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Zur Strecke gebracht! ehe Sie haben auch gegen Jhre vorgeſetzte Behörde

Vor einigen Wochen ging durch die Verliner Preſſe die Nach
daß der Oberlehrer am Steglitzer Gymnaſium Prof. Dr.

Gurlitt in den Ruheſtand getreten ſei. Gurlitt iſt
ein pä ſcher Schriftſteller von Ruf und Bedeutung, wer
ſeine Schriften kennt und zugleich c die Eigentümlichkeiten
des Landes kennt, in dem dieſer riftſteller als Beamter
wirkte, den mußten ſchon damals böſe Ahnungen beſchleichen.
Heide, den Mann und das Land, mag man aus zwei Stellen
des Buches „Der Deutſche und ſein Vaterland“ er
kennen, das Gurlitt im Jahre 1002 veröffentlichte. Gurlitt
ſchrieb damals

Soviel darf man mit Beſtimmtheit behaupten: durch amt
lich vorgeſchriebene laute Sedan und Gedächtnisfeſte, durch
ruhmredige Nationaldenkmäler, durch einen patriotiſch ge
ſteigerten Betrieb des Geſchichtsmaterials kann wahre Liebe
zum Vaterland nicht erzeugt werden Jch frage, was ſoll
unſerer unfreien, bedrückten und belaſteten Jugend unſer pa
triotiſcher Betrieb nützen?

Und weiter erzählt er vom Schickſal ſeiner Kollegen, der Gym
naſiallehrer:

Den meiſten iſt das Rückgrat gründlich gebrochen, ehe ſie
ins Amt kommen. Ss wäre gar nicht zu verwundern, wenn
ein von einem konſerbativen Vorgeſetzten ſo mißhandelter
junger Gelehrter ſein Unterkommen in der Redaktion eines
ſozialiſtiſchen Blattes ſuchen würde.

Man kann ſich nicht wundern, daß der Mann, der das ſchrieb,
jetzt in den Ruheſtand verſetzt iſt: wunderbar höchſtens iſt, d
dieſe Verſetzung in den Ruheſtand erſt am 1. April 1907 un
nicht ſchon z 1. r 1908 erfolgte. vWel Mühlen er der

pflegte e preußi er vonJ gu r ſie en, kanr man
aus einer kleinen Schrift erſehen, die Herr Prof. Gurlitkt vor
hirzem veröffentlichte. Urſprünglich ſollte ſie heißen: „Zur

Strecke gebracht“, jetzt iſt ſie unter dem etwas anſpruchsvolleren
Titel „Mein Kampf um die Wahrheit im KonkordiaVerlag
zu Berlin erſchienen.

Man erkennt den Verfaſſer kaum wieder. An Stelle des ruhi
gen und ſelbſtſichern Schriftſtellers erſcheint ein gehetzter, ner
vös überreitzter Beamter. Der Schriftſteller behandelte große
Probleme, der Beamte erzählt kleine klägliche Geſchichtchen.
„Kein offener Hieb in offener Schlacht, es fällen die Nücken und
Dücken.“ Von ſolchen Rücken und Tücken, von amtlichen Drang
ſalierungen und Schuhriegeleien erzählt der arme Gurlitt 100
Seiten lang, oft mit übertriebener Länge, Dingen Wichtigkeit
beilegend, die dem Außenſtehenden unendlich kleinlich und un
bedeutend erſcheinen, in aufgeregt klagendem Tonfall. Die

ergeſchichte endet damit, daß Gurlitt, dem drittälteſten
er der Anſtalt, zugemutet wird, nach einem Stundenplan zu

unterrichten, wie er ſonſt jungen Anfängren zugeteilt zu wer
den pflegt. Da er ſich dieſe Demütigung, eine letzte von vielen,
nicht gefallen laſſen will, folgt er ſchließlich dem „wohlmeinen
den Rat“ des Juſtitiars Regierungsrat Zacher und reicht
ſeinen Abſchied ein. Wir laſſen einige Zitate aus der Schrift
Gurlitts folgen, aus denen man erſehen kann, wie es mit der
Freiheit der Wiſſenſchaft und der Würde eines Beamten in
Preußen beſtellt iſt.
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Jch hörte ſogar einen meiner Herren Amtsgenoſſen ſagen:
laſſen ſollen.

(Seite 48).
Daß die Schule, die v. Waldberg und ich beſucht haben das
Steglitzer Gymnaſium), eine Brutſtätte der Lüge iſt, be
ſtätige (Zuſchrift eines ehemaligen Schülers an den Ver
faſſer. S. 47.)

Dreiſtündige Reviſion Ich war erſchöpft zum Umfallen,
kanm noch zum Sprechen fähig und ließ das meiſte ſtillſchwei
gend über mich ergehen. Die Summe der Ausſtellungen (des
revidierenden Geheimrats Gen z) war: „Jch hatte den Ein
druck, daß Sie ſich nicht genügend vorbereitet hatten.“ (S. 56.)

Von ſeiten des Direktors der mein Anwalt hätte ſein können,
kein Wörtchen zu meiner Reiten zung Ja, er ſchwieg ſogar,
als ich dem Schulrat ſagte, daß ich krank ſei, und dieſer darauf
hin beleidigend anwortete: „Sie wollen ſich jetzt als kranker
Mann hinſiellen“ Dabei lagen ärztliche Atteſte in den Hän
den des Direktors. (S. 68.)

In jenen Tagen etwa hat mir Herr Prof. Spindler auf
der t nach Berlin freundlich zugeſprochen: „Gurlitt, geben
Sie den Kampf auf. Denken Sie an Jhre Frau und Jhre rei-
zenden Kinder! Das kann kein Menſch aushalten. Nicht drei
Tage ertrüge ich, was Sie jetzt ſchon ſeit Jahren durchmachen.“
(Seite 57.)

Aus einer Vernehmung:
Juſtitiar Zacher: Sie ſchreiben aber doch auch eine ſehr

ſ.
Profeſſor Guriitt: e Aber ich wende mich gegen

Einxichtungen, nicht gegen Perſonen. Auch werde ich unausge
gereigt. ch werde vielleicht noch gang andere Töne an-
en müſſen.

Ju itiar: Na, na, Herr Profeſſor Seien Sie lieber etwash
or: Immer hört man jetzt in Deutſchland die gleiche

„Vorſicht! Vorſicht!“ Wann wird mir wohl einer
den Rat erteilen: „Seien Sie tapfer und mannhaft?“

l

Profeſſor: Nur ſachlich und in legaler Form. Jch bin öffent
lich in Schrift und Rede gegen die neue Geſetzesvorlage, die
Volksſchule betreffend, vorgegangen, die unſere deutſche Volks
ſchule den Kirchen ausliefert

Juſtitiar (lächelnd) Sie kennen aber doch das Wort vom Amt
und keiner Meinung, Herr Profeſſor.

w. Ja, und verabſcheue es! Ich habe viel Meinung
und bin nicht gewillt, das mir verfaſſungsmäßig zuſtehende
Recht der freien Meinungsäußerung vor irgend jemandem mir
wehren oder beſchränken zu laſſen.

Juſtitiar: Das will ja auch niemand. Aber Sie müſſen
doch Jhre Behörde mit der gebührenden Achtung behandeln.
(Seite 80.)

Aus dieſen dürftigen Proben mag man annähernd das be-
währte pädagogiſche Syſtem ermeſſen, nach welchem der unbe-
queme Mann moraliſch mißhandelt wurde. Man peinigte ihn
mit taufend kleinen Nadelſtichen und wenn er jetzt aufgeregt
in die Oeffentlichkeit flüchtet, ſo kann man ihn mit einem An-
ſchein von Recht als einen überreizten Querulanten hinſtellen:
hat man doch alles getan, um ihn dazu zu machen! Dabei
iſt Herr Gurlitt beileibe kein bewußter Umſtürzler, ſeine poli
tiſche Grundrichtung iſt eher konſervativ zu nennen, nur auf
dem Felde der Pädagogik vertritt er Anſichten, die den Eng
ländern und Amerikanern längſt in Fleiſch und Blut über
gegangen ſind, und die auch in Deutſchland jeder modern auf-
geklärte Menſch in ihrer Hauptſache billigt. Gurlitt ſieht die
Hauptaufgabe der Erziehung darin, die Menſchenkinder zu
freien ſelbſtbewußten Perſönlichkeiten zu machen, während der
preußiſche Schuldrill darauf gerichtet iſt, eine geduldige, indi-
vidualitätsloſe, kadavergehorſame Untertanenkanaille heran
h Disziplin und Subordination jjnd das A und das

er pädagogiſchen Methode. Mit den Mitteln der Disziplin
und den Forderungen der Subordination iſt auch Gurlitt zur
Strecke gebracht worden. Man muß ſich für das ganze „deutſche
Vaterland“ ſchämen, wenn man lieſt, wie fich ein tüchtiger und
geachteter deutſcher Schriftſteller von einem zufälligen Herrn
Studt oder Genz oder Lück behandeln laſſen muß, wenn er zu
gleich ihr untergebener Beamter iſt! So hat man einſt dem
Beamten Franz Grillparzer im reaktionären Oeſtreich ſein
Talent ausgebläut zu Zeiten Metternichs, ſo geſchieht
es heute noch zu Zeiten Studts im Dreiklaſſenſtaate Preußen.

Tagesgeſchichte.
Halle a. S., 29. Mai 1907.

Die Berliner Ruſſenhetze
gibt der deutſchen bürgerlichen Preſſe wieder einmal Gelegen
heit, ſich von der erbärmlichſten und niederträchtigſten Seite zu
zeigen. Die deutſchen Schmoks ſingen begeiſterte Loblieder auf
die große Tat der Berliner politiſchen Polizei, oder richtiger
die boruſſiſche Sektion der ru ſiſchen Zarenpolizei, denn es iſt
klar, daß die fieberhafte Tätigkeit der Polizei in Perersburg
und Berkin, wie ſie in den letzten Wochen in beiden Städten
in Erſcheinung trat und ſich in Hausſuchungen und Maſſen
verhaftungen äußerte, in einem gewiſſen Zuſammenhange ſtehen.
Die deurſche bürgerliche Preſſe ohne Unterſchied der Partei
richtung hat über die Berliner Ruſſenhetze de niederträchtigſten
Schwindelnachrichten in die Welt geſchickt und hat von den
ber chtigenden Darſtellungen des Vorwärts und der übrigen
ſozig demokratiſchen Preſſe nicht im mindeſten Notiz genommen.
Alle Berliner Blätter, von der reaktionären Poſt bis zur
„radikalen“ Welt am Montag von der preußiſchen
Provingpreſſe ganz zu ſchweigen ſchweigen die Richtigſtel
lungen einfach tot und machen ſich dadurch zu freiwilligen
Hihskommiſſionen der boruſſiſchen und ruſſiſchen Polizei.

„Wir leben nicht in der Schweiz,“ triumphierte Knuten-Oertel
in ſeiner Dewtſchen Tagesztg.; „bis hierher und nicht
weiter,“ ruft er dem Studtſchen Dun. elmänner- Miniſterium zu.
Seines edlen Strebens Ziel iſt: Ausſchließung der vuſſiſchen
Studenten von den deutſchen Uwverſitäten. Jn der Tat, es
heiſcht Sühne daß die ruſſiſchen Studenten ihre Studentenzeit
nicht bei Suff unp Menſuren iotzuſch agen pegen. Die Ger-
mania, das fromme Zentrumsblatt, aber liefert folgende
ſchmuhige Sudelei:

Wenn die angeblichen Studenten ſich hier auf Grund fal
ſcher Päſſe auſhaten, mit allerhand Verſchwörern und Agi-
tatoren im Geheimen zuſammenarbeiten, von hier aus die
Revolwlion in Rußland unterſtüten, die revolutionäre Pro-
paganda fördern, anarchiſtiſche Schandtaten
vorbereiten helfen uſw., ſo iſt das ein derartiger
Mißbraurh des Gaſtrechtes, daß man es nur als Frech
heit bezeichnen kann, wenn dieſe Leute ſich über das Ein
ſchre ten der Polizei be agen wollen Die Polizei hat
das Recht und die Pfhcht den „Schnorrern und Verſchwö
rern“ das Handwer zu legen und ſie ſamt dem Dämchen,
mit denen ſie meiſt zuſammen leben nnd die an revolutionärer
Talenluſt die Männer zu überivreffen pflegen, über die Grenze
zu Khichen über de ſte here ngekonmen ſind. Mögen
ſie nicht nach Deutſch and kommen wenn ſie mit unſern Ge
ſetzen und Einrichtungen nicht zufrieden ſind, aber ſtch über
Verletzung des Gaſtrechts beklagen. wenn ſie ver-
dienter weiſe am Kragen genommen wer

n c r deren eben wer„Ruſſen“ fähig find. Mit hkungen tohhe

Bee
im Bunde ſtehen und für den

nmord an Unſchuldigen arbeiten
das Recht auf feinfühlige und zärtliche Behandlung Man
hat dieſe Art „Rufſen“, die mit unglaublicher Frechcheit
das Gaſtrecht ziviliſierter Länder mißbrauchen, nachgerade
überall ſatt.

Wir hängen, ſo bemerkt der Vorwärts hierzu, dieſen Erguß
einer ſchönen Zentrumsſeele niedriger, und beſcheinigen der
Germaniag, daß wir etwas Verlogeneres und Unverſchäm-
teres als ihn nicht einmal in den politiſchen Kaſchemmenblättern
niedrigſter Obſervanz gefunden haben. Pfui über dieſe Sorte
„chriſtlicher Nächſtenliebe“! Pfui über dieſe ſcham
loſe Verhöhnung des Gebotes, das da heißt: „Du ſollſt
nicht falſch Zeugnis reden wider Deinen
Näch ſt e nl“

Auch das Berl. Tageblatt, das ſich anfangs der be-
dauernswerken Opfer boruſſiſcher Barbarei einigermaßen an
genommen hatte, ſcheint jetzt die Sprache verloren zu haben.
Als Prediger in der Wüſte kapitaliſtiſch-polizeilicher Verkommen
heit iſt die ſogialdemokratiſche Preſſe allein übrig geblieben, um
die Stimme der Wahrhaftigkeit, der Menſchlichkeit und der Ge
ſetzlichkeit zu erheben.

Univerſitä gnis eines Mordgeſellen Dem Vor
wärts wurde folgendes Zeugnis vorgelegt.

Herrn stud. A. Kroll beſcheinige ich hiermit, daß derſelbe
an den Uebungen des di
maſchinenbau“

es jährigen Kurſus in „Dampmit großem Zleige und gutem Erfolg u

genommen hat.
Charlottenburg, Techniſche Hochſchule,

den 27. Mai 1907.
J. Sumpf, Profeſſor.

Herr Kroll iſt einer von den ausgewieſenen ruſſiſchen Stu
denten. Man ſieht, wie ſehr ihm „das Studium nur der Deck-
mantel für revolutionäre Umtriebe“ war.

Eine ſtimmungsvolle Denkmalsenthüllung. Jn Berlin
vor dem wurden am Dienstag fünf Standbilder der
Oranier enthüllt. Wilhelm II. war dabei anweſend doch
wurden keine Reden gehalten. Der ungewöhnliche Vorgang
erklärt ſich vielleicht daraus daß der erſte der wortlos ein
eweihten Oranier in der Geſchichte als „Wilhelm der

Schweigſame“ bekannt iſt. Die fünf Standbilder flankieren
rechts und links die beiden Statuen der Roſſebändiger am
Portal, die der Berliner Volkswitz den „gehemmten Fortſchritt“
und den „beförderten Rückſchritt“ getauft hat.

Höchſte und allerhöchfte Automobilunfälle leiden meiſt
an der Eigentümlichkeit, daß dabei die Knochen anderer Leute
zerbrochen werden. So berichtete die bürgerliche Preſſe vor
ein paar Monaten von einem „Automobilunfall des Köni
von Sachſen“; durch Ueverfahren getötet wurde dabei
ſächſiſcher Landwirt, deſſen Familie das königlich ſächſiſche Hof

amt als r 1200 Mk., zahlbar in zwei jährlichen
Raten von je 600 Mk. anbot. Jetzt berichtet wieder Scherls
Berliner Hof und Lokalanzeiger unter der Ueberſchrift „Unfall
eines Automobils des Prinzen Heinrich von Preußen“, daß
ein prinzliches Automobil, in welchem ein Hofprediger ſaß, in
der Nähe von Kiel eine Frau zu Boden ſchleuderte, die i
einen Armöruch erlitt. Hätte es ſich um eine Berliner in
droſchke gehandelt, ſo hätte der Lokalanzeiger wohl bemerkt,
daß es ſich hier um einen Umfall einer Frau, verurſacht durch
zu ſchnelles Fahren, nicht aber um einen „Unfall eines Auto
mobils“ handelt. Aus dieſer höfiſchen Form der Bericht
erſtattung lieſt man förmlich die Befriedigung darüber us,
daß das höchſte Automobil ganz blieb, rend bloß eine
gewöhnliche Maurersfrau einen Knochenſchaden erlitt.

Jm Pöplau-Prozeſſe glänzten auch geſtern wieder die vom
Angeklagten als Zeugen deladenen hohen Beamten des Kolo
nial- und Auswärtigen Amtes durch Abweſenheit. Erſchienen
waren die Reichstagsabgeordneten Bebel und Arendtz; der
Hofrat Krüger, der auch zur Stelle war, erklärte, keine Ge
nehmigung vom Auswärtigen Amte zur Ausſage zu haben. Ge
noſſe Bebel erklärte, daß er keine amtlichen Schriftſtücke über
den Fall Kannenberg erhalten habe. Zeuge Abg. Dr. Arendt
verneinte die Frage des Vorſitzenden, ob ihm einmal amtliche
Schriftſtücke aus dem Kolonialamt oder Abſchriften amtlicher
Dokumente zugegangen ſeien. Sr, der Zeuge, habe im Reichs
tage geſagt, daß der Kolonialdirektor Dr. Kaiſer ſelbſt ihm aus
den Akten über den Fall Peters die nötigen Aufſchlüſſe gegebendade. Andere Dokumente ſeien ihm de zugänglich geweſen.

Se wurde darauf die kommiſſariſche Ausſage des Zeugen
Schneider, zurzeit im Sanatorium Drachenkopf in Ebergwalde,
verleſen. Der Zeuge erklärt, er habe weder geſehen gedört, daß der Angetlagte Pöplan Material gegen in. v

geſammelt hade. Es ſei aber allgemein davon geſprochen wor
den, daß Poplau der Behörde ſehr undequem werden könne, da
er ein Mann ſei, der ſein Recht mit größter Zähigkeit verfechte
und offenbar viel wiſſe. Auch Schneider hat eines Morgens auf
ſeinem Pult eine Abſchrift des Gutachtens des Geheinmrats von
Frangzins vorgefunden,
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Das weitere Zeugenverhör wurde auf Mittwoch vertagt.
Rechtsanwalt Bertram kündigte an, daß er am Mittwoch die
Zuſtellungsurkunden für alle die wiederum geladenen hohen Be
amten der Reichsverwaltung zur Stelle haben werde. Er hoffe,
daß, nachdem die Genehmigung zur weiteren Ausſage ſo raſch

gegangen ſei, dieſe auch bis Mittwoch für die übrigen Ent
eugen eintreffen werde. Der Abg. Lasker habe bei

der Beratung des Arnim- Paragraphen im Reichstage geſagt,
nicht das DreimännerKollegium eines Gerichtshofes ſondern
nur der Reichskanzler könne entſcheiden, ob eine unbefugte Be
Janntgabe im Staatsintereſſe geheimzuhaltender Akten ſtatt
gefunden habe.

Eine neue Heldentat der Nürnberger Polizei. Die
Nürnberger Polizei, die bei allen Lohnkämpfen für die Jnter
eſſen der Unternehmer gegen die Arbeiter tätig iſt, ſcheint jetzt
auch im bayriſchen Landtagswahlkampfe dem Block gegen den
roten Feind beiſtehen zu wollen. Am Sonntag waren zirka
1200 Parteigenoſſen ausgeſchwärmt, um in allen ſechs Wahl-

Keiſen den Wählern Briefe mit dem letzten Flugblatt und den
Stimmzetteln unſerer Partei zuzuſtellen. Die Arbeit ging glatt
von ſtatten, bis ganz zuletzt ein Polizeiwachtmeiſter einen Ver-

iler auf der Straße ſtellte und kontrollierte Als er hörte,
daß die Briefe von der ſozialdemokratiſchen Partei herrührten,
ließ er den Genoſſen durch zwei Schutzleute verhaften, die ihn
wie einen weren Verbrecher je an einem Arme packten und

ur Wache ſchleppten. Dieſe Polizeitat wurde damit begründet,
s Austra en der Briefe ſei „Poſtbetrug“ und Porto-

r ung! Was jetzt bei den Sozialdemokraten „Poſt
betrug ſein ſoll, ließen die bürgerlichen Parteien bei der
ketzten Reichstagswahl unbeanſtandet durch ein polizeilich kon

eſſioniertes Boteninſtitut beſorgen und werden ſie wohl auch
iesmal wieder tun. Das merkwürdigſte iſt, daß, als der

Wachtmeiſter ſich telephoniſch aus dem Rathauſe Verhaltungs-
maßregeln erbat, von dort die Anordnung kam, die Briefe zu
beſchlagnahmen. Die „liberale“ Rathausherrſchaft von Nürn-
berg will ſich anſcheinend die famoſe Auffaſſung des Herrn
Wachtmeiſters zu eigen machen.

Schutz der heiligen Disziplin? Das Kriegsgericht in
Augsburg verurteilte einen Soldaten wegen „Ungehorſams“
und „Achtungsverletzung“ zu der ſchweren Strafe von zwei
Jahren Gefängnis.

JAnsland.
Oeſtreich. Der 84ſte! Unter ungeheuerem Terrorismus

der jüdiſchen Kultusgemeinde wurde am Freitag in Lemberg die
Stichwahl im dritten Bezirk, wo Genoſſe Dr. Diamand dem
Kultusvorſtand v. Horowitz gegenüberſtand, vorgenommen.
Schon tagelang vorher wurden die Wahlhyänen des Horowitz
herumgeſchickt, um durch Drohungen und Beſtechungen die
armen Juden von der Wahl Diamands abzuhalten. Den Höhe-
punkt erreichte die Wahlkorruption am Wahltage ſelbſt. Um den
Wählern offenkundig zu machen, daß die hohe Regierung ſich
für die Wahl intereſſiert, mußte Militär ausrücken. Zwei Ba-
taillone Jnfanterie mit gefälltem Bajonett bildeten vor dem
Wahllokal Spalier. Die Poliziſten agitierten öffentlich für
Horowitz, und wer ſich das verbat, wurde verhaftet! Wähler,
von denen man vermutete, daß ſie für Diamand ſtimmen wür-
den, wurden ohne jeden Anlaß arretiert. Berittene Polizei
galoppierte unaufhörlich durch die Gaſſen, im Korridor vor dem
Wahllokal durften die Agitatoren des Horowitz ungeſtört die
Wähler terroriſieren. Gegenüber dem Wahllokal war das Agi-
tationslokal des Horowitz, wo ganz offen unverſchämter Stim
menkauf getrieben wurde. Obwohl Anzeige an die Polizei ge-
ſtattet wurde, weigerte ſie ſich, Agitatoren des Horowitz, die mit
fremden Legitimationen wählen gingen, zu verhaften. Und der
Statthalter Potocki erſchien mehrmals vor dem Wahlokal und
beſah das Werk. Und er ſah, daß alles wohlgetan war.

Aber alles war vergebens. Die jüdiſche Kultusgemeinde
unterlag mitſamt ihrem Häuplting, und Genoſſe Diamand
wurde gewählt, der 84. ſozialdemokratiſche Abgeordnete!

Schweiz. Brutalitäten von Ordnungshelden
gegen Streikende. Seit 14 Tagen ſtreiken 50 italieniſche
Maurer und Handlanger in Bülach (Kanton Zürich), weil
ihnen die beiden Baumeiſter des Ortes den Zehnſtundentag
und minimale Stundenlöhne von 55 Rappen für Maurer, ſowie
von 40 Rappen für Handlanger nicht bewilligt haben. Ein
Vermittlungsverſuch des Bürgermeiſters ſcheiterte an der
Starrköpfigkeit der Unternehmer. Am Pfingſtdienstag nun, als
die Streikenden in ihrem Lokale verſammelt waren und ihr
Sekretär ihnen die Streikunterſtützung ausbezahlte, wurden ſie
von einer 12- bis 15köpfigen aus Bauern und Handwerksmeiſtern
beſtehenden Bande mit Gummiſchläuchen und Revolvern über
fallen und in beſtialiſcher Weiſe mißhandelt. Verhaftet wurden
dann aber nicht die verkommenen Ordnungsbeſtien, ſondern fünf
mißhandelte Streikende. Die bürgerliche Verſchwörerbande de
molierte dann noch das Gerüft an dem Hauſe unſeres Ge-
noſſen Utzinger, auf dem ſtreikende Maurer arbeiteten und unſer
Genoſſe ſelbſt konnte ſich nur mit Mühe vor Mißhandlungen
durch die entfeſſelte Ordnungspeſtie retten. Würden die Strei-
kenden derart rebelliert haben, würde die geſamte Ordnungs-
preſſe voll von Hetzartikeln und ſchaurigen Schilderungen des
Zerſtörungswerkes, Polizei und Militär wären ſofort in Maſſen
aufgeboten worden. Streikende Arbeiter aber ſind rechtlos, ſie
können vergewaltigt und mißhandelt werden, ohne daß die bür-
greliche Preſſe darüber auch nur berichtete und ohne daß die
Behörden zu ihrem Schutze auch nur den Finger rührten.

Aſien. Jn Südaſfien ſind ernſte Unruhen ausgebrochen.
In der Gegen der Hafenſtadt Jwaton befinden ſich 30 000 be-
waffnete Chineſen im Aufftande

Zur Revolution in Rußland.
Das Fazit der „Bernhigungsarbeit“ in den OftſeeProvinzen.

42 ſozialdemokratiſche Abgeordnete haben ſoeben einen Drir
lichkeitsantrag über die Tätigkeit der „Strafexpeditionen“ in
den Oſtſeeprovinzen an die Duma eingebracht. Auf 34 Folio-
druckſeiten werden alle Falle der Zerſtörungs und Mordarbeit
der militäriſchen Horden namentlich hergezählt. Wir geben
hier das wichtigſte wieder

Von Mitte Dezember 1605 bis zum 1. Juli 1906 haben die
Beſobraſow, Wer-Strafexpeditionen“ der Generale Orlow e

der tſeeſchinin, Weydt, Solonin a. im lettiſchen Teile
rovinzen allein (Kurland und ſüdl Teil Livlands) nach dene Angaben der Autoren ohne Gericht und Unter-
uchung erſchof ſen und gehängt 1170 S ofbeſitzer und

Kuechte, niedergebrannt mehr als 300 Bauer nhöfe (mit
bollſtg digem Jnventar) im Werte bon zirka 2 Mill Rubel
Izirta 4 Mill. Mart), die ſonſtigen Verluſte, die durch Re
quiſitionen und Plünderung entſtanden ſind, n ich t inbegriffen.
Die Zahl der erſonen, die körperlichen Exekutionen unterwo
fen worden ſind, konnte genau nicht feſtgeſtellt werden, überſteigt

jedenfalls das D reifache der Zahl der Gemordete
1906 wurde mit Erlaubnis des Gouberneurs Swegenzew
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und General Gouverneurs Soll der deutſche „Selbſtſchud“
begründet, welcher mit Kenntnis der Behörden
vornahm und vor Plünderungen, Miß handlungen und Mor
nicht zurückſchreckte. Oft geſchah das unter Mitwirkung von
Polizei und Militär, häufig aber auf eigene Fauſt. Während
der erſten Duma nimmt die Tätigkeit der Strafexpeditionen
ein wenig ab; doch nach der Auflöſung der Duma nehmen die
Morde und Exekutionen wieder zu. Während die Exzeſſe bis
Mitte 1906 hauptſächlich der Blutdurſt und Rachgier der Leiter
der Strafexpeditionen und ihrer Jnſpiratoren, der baltiſchen
Barone, entſprangen, nehmen ſie ſeit Auguſt 1906, einen ſcharf
ausgeſprochenen Jnquiſitionscharakter an und finden
nun hauptſächlich in verſteckten Folterkammern ſtatt. Zweck die
ſer Martern iſt die Erpreſſung von Geſtändniſſen ſeitens der
Angeſchuldigten, um mit Hilfe derſelben neue Opfer den neu
begründeten Feldgerichten zuzuführen. Die „verdächtigen“ Per
ſonen können nun auf „geſetzlicher“ Grundlage gehenkt und er
ſchoſſen werden. Da jedoch auch jetzt Jndizien ſelten beigebracht
werden können, funktioniert als Hilfsmittel der Feldgerichte der
Gebrauch „des Erſchießens während der Fluchtverſuche der An
geklagten.“ Leute, denen nach allen Folterungen nichts nach
gewieſen werden konnte, wurden gewöhnlich „aufs Land ge-
führt,“ wo ſie beim „Verſuch zu entfliehen“ niedergeknallt wur
den. Jm Kreiſe Haſenpoth wurden auf dieſe Weiſe 17 Perſo-
nen erſchoſſen, im Kreiſe TuckumTalſen 35 Perſonen uſw. Vom
1. Juli 1906 bis jetzt wurden in Riga und im lettiſchen Teile
der Oſtſeeprovinzen 475 Perſonen erſchoſſen, darunter laut Ur-
teil der Feldgerichte bloß 187 Perſonen, die übrigen ohne einen
Urteilsſpruch. Hierzu kommt noch, daß vom 1. Januar 1906
laut dem Urteil der „gewöhnlichen“ (Kreismilitärgerichte gelten
jetzt ſchon als „gewöhnliche!“) Gerichte 250 Perſonen zum Tode
und gegen 800 zur Zwangsarbeit verurteilt wurden. Jm Ver-
lauf von 16 Monaten ſind alſo mindeſtens 2000 Perſonen (in
dieſem Gebiete allein) gemordet worden. Während derſelben
Zeit ſind an Strafen für die im Bereich des Strafgebietes be-
gangenen Vergehen Schließung von Krügen und Schnaps-
läden, Zerſtörung von Telephonleitungen uſw.) von der bäuer-
lichen Bevölkerung mehr als 100 000 Rub. erhoben worden.

Ein Radikalmittel gegen die böſen Zeitungen hat der Kom
mandant von Jalta (Krimhalbinſel), der berüchtigte General
Dumbaſpe gefunden. Nach Schließung der örtlichen Zeitung
und Ausweiſung der Redaktion und der Mitarbeiter aus der
Stadt, hat er dieſer Tage alle Druckereien in der Stadt ſchließen
und verſiegeln laſſen.

Ueber Schein-Neutralität
finden wir in einem G. R. gezeichneten Artikel der Sächſ.
Arbeiterzeitung auch für unſere Halleſchen Ver-
hältniſſe beachtenswerte Ausführungen

Wir ſehen die Neutralität der Gewerkſchaften
darin, daß die Aufnahme von Mitgliedern an keine reli-
giöſen oder politiſchen Bedingungen geknüpft iſt, wie bei den
chriſtlichen, Hirſch Dunckerſchen „naionalen“ oder geiben Ge
wert chafen. Nicht aver ſeyen wir ſie darin, daß eine faſt
kranchate Scheu von irgendwelcher Berührung mit der Soziai-
demokratie bei jeder Gelegenheit oſtentativ zur Schau geivagen
wird. Wenn die wirtſcha tlichen und politiſchen Gegner aus
der Sympathie, die vernünftigerweiſe die Gewerkſchaften zu der
ſozialdemocratiſchen Parte. und umgecehrt die Partei zu den
Gewerlſchaften dotumentieren, den denunziatoriſch wirken ſollen
den Vorwurf: die ſozialdemokratiſchen Gewerkſcha ten hev.eiten,
ſo iſt das ein Vergnügen, das jg herzlich albern und durchſichtig
iſt, die meiſten Gewertſchaften und ihre Führer aber gar nicht
irre machen kann, ſie vie mehr kalt läßt. Jrgendwelche nach-
teilige Folgen kann das nach den gegenwärtigen ge'etzlichen Be
ſtimmungen auch gar nicht haben; denn die Behörden u. ſ. w.
machen ſo we ſo keinen Unterſchied zwiſchen den der modernen
Gewer ſchaftsbewegung angehörigen Organiſationen. Trotzdem
ſteht der Redakieur des Korreſpondent, Rexhäuſer, auf
dem Standpunkt man müſſe dieſen „Vorwurf“ der Gegner der
Arbeiterbewegung dadurch zu entkräften ſuchen, daß man pein-
lich jede Berührung mit der Sozialdemokratie vermeide und
beileibe nicht den Verdacht au kommen laſſe, daß der Buch-
druderverband eine ſozialdemokratiſche Organiſation ſei. Aber
auch der „ſittenre nſte Lebenswandel“ hat nicht vermocht, dieſes
Ziel zu erreſ chen. Die Gegner der Arbeiterbewegung wiſſen
ganz genau wie albern und unlogiſch ihr „Vorwur': Sozial
demobratiſche Gewer ſcha ten“ iſt, und erheben ihn nur als
Mittel zum Zweck, um die Gewerkſchaſtsbewegung nach oben
als revolutionär und umſtürz'eriſch zu denunzieren. Jn Wirk
lichkeit iſt aber ihr eigentlicher Zweck, d'e Erringung wirt-
ſchaftlicher Vorteile für die Arbeiterklaſſe ſoviel als möglich zu
hindern. Das Schwenken des roten Lappens iſt mar eitel
Spiegel echterei. Um ihren Profit handelt es ſich.

Es iſt ihnen da auch ganz g'eichgültig, ob eine Organiſation
ängſtlich bemüht iſt, auch nur den geringſten Schein zu ver-
meiden, mit der Sozia demokratie zu ſympathiſieren oder nicht.
Darauf pfei en ſie. Die Hauptſache iſt ihnen, daß die Organi-
a ionen ihnen Proſit und ihr „Recht des Herrn im Hauſe“ zu

ſchmä ſern ſuchen. Das tut aber mit großem Erfolge der Buch
drulerverband, und hat deshalb trotz ſeiner ängſtlich gehüteten
Neu ralität den beſonderen Haß der Scharimacher auf ſich ge
zogen. Ein Zeſchen, daß alle Hyperneutralität nach dieſer
Richtung hin nichts genützt hat

Beſonders der im vorigen Jahre abgeſchloſſene Tarif hat es
den Scharſmachern angetan wegen der Beſtimmung des Orga-
niſationszwanges: Tariftreue Firmen dürfen nur im Verbande
organiſierte Gehilfen beſchäſtigen Verbandsmitglieder dürfen
nur bei tari, treuen Prinzipalen arbeiten.

Es wurde von den Scharfmachern unter Führung von Tille,
Reismann-Crone und von dem Kaplan Dasbach ein Fedhug

während deſſen ungau hörlich die Gefährlichkeit des
t Buchdruckerverbandes“ betont wurde. Der

iſt ihnen aber trotz der eher feindlichen Hal-
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Buchdruckeroerbant
tung des Korreſpondenten gegen die ſozialdemokratiſche Partei,

x rtrot ſeiner die Erörlerung religiöſer und politiſcher Fragen
ausſch ießenden ſtalmar ſchen Beſt mmnung ein'ach auch ſozial-
demolratiſch, wie alle andern modernen Organiſationen Da
hat alle hyperneutrale Aengſtlichkleit, die ihm gew ſſe Leute
immer wieder empfeh en zu ſollen glauden, nichts genuht.

Jetzt haben ſogar infolge des Tarifabkommens die aus dem
allgemeinen Buchdrucker Prinzipalsvereine, mit dem ja der
Tarif abgeſchloſſen iſt, aus getretenen Scharfmacher einen Arkeit-
geberverband für da Buchdruckgewerbe gebiſdet, der in einer
Denkſchrift“ in wüſter Weiſe gegen den „umſtürz eriſchen ind
revoluionären“ Buch ruclerverband heht. Man leſe nur fol-
gende Epiſte

Na onale“, „ſtaatserhaltende“, „vaſerlandsliebende“ Be
ſtrebrngen ſolen von dem Buchdruclgewerbe ſern gel aiten
werden nicht eben „umſtürzleriſche“, „revo utionſre“. Denn
wer einem oz' a demokratiſchen Verband lin dem genannten
Sinn e nen ſorchen Einſſuß auf das Buchdruckgewerbe ein
räumnt, wie ihn der s 4 des ſogenann,en Garantieverirags
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bandes beſeht, der eit (er mag es wollen oder nicht),antinational, er ſchlägt Ku. Intereſſen des Staates b des

Vo erlandes ins t, er Veferdert in der unverantwort
lichſten Weiſe den Geiſt der Revolidon, die Macht des Um
ſturges. Ein Gewerde, das ſich ſolcher Handlungéweiſe ſchut
dig mucht, verliert mit Recht die a aller national
geſinnten, vaterlands Und ordnungsliebenden Kreiſe. Wie
der einzelne Staatsbürger, ſo ſoll und muß auch ein jedes
Gewerbe ſeinen höchſten Kuhm darein ſehzen, ſei es elbſt
unter Opfern und empfindlichen Verluſten, ſeine Vaterlands
liebe, ſeine nationale Geſinnung, die Treue zu Kaiſer und
Reich zu bewähren. Nicht aber ſoll es mit dem Schlagwort
„Fernhalten von religiöſen und politiſchen ſich
umd andere über die tatſächliche Nicht-Erſüllung ſolcher Ver
pflichtung hinwegtäuſchen.“

Das hat nun der Korreſpondent mit all ſeiner Aengſilichkeit er
reicht! Aber ſelbſt, wenn man im Verbandsvorſtand ehwich auf
dem bisher ſo ängſtlich gehütelen Neutralitätsſtandpunkt
wie et vom Korreſpondenten ausgelegt wird ſteht, muß doch
die Art und Weiſe, wie neuerd.ngs der Korreſpondent in ſeiner
Polemik gegen Dasbach vorgeht, in weiten Kreiſen der Ver
bandsmitglieder, zumal derjenigen, die Sozialdemokraten ſind,
ſtarkes Befremden und Empörung hervorrufen. Das heißt
nicht mehr ängſtiich die Neutralität wahren, ſondern ſie gerade
zu verleßen, und zwar gegenüber der Partei, die
ganz allein die wirtſchaftlichen und poli-
kiſchen Jntereſſen der Arbeiterklaſſe, die
Jntereſſen der gewerkſchaftlichen Organi-
ſationen im Reichstage wahrt, gegenüber der
Sogialdemorratie.

In ſeinem Uebereifer, Herrn Kaplan Dasbach zu überzeugen
eine Arbeit, die an deſſen Mangel an gutem Willen, über

zeugt zu werden, ſcheitern muß von der unantaſtbaren
Neutralität des Verbandes, ſtellt er ebenſo verwunderliche wie
auch ſen ationelle Behauptungen auf, die denn doch trotz allem,
was Herr Rexhäuſer bisher auf dieſem Gebiete geleiſtet, den
ſtärkſten Widerſpruch, den ſtärkſten Proteſt herausfordern. Er
verletzt die Neutralität in ſtäriſter Weiſe, indem er wiede
die ſozialdemokratiſche Partei als eine ſolche hinſtellt, die ein
Verſtändnis für die Intereſſen der Gewerkſchaft habe. Gewiſſer
maßen triumphierend konſtatiert er, daß von den allgemein be
kann eren Führern des Verbandes keiner in der Redaktion
des Korre pondenten überhaupt niemand der Sozaldemokratie
a's Mitglied angehöre und verſichert dann noch emphatiſch, daß
er lieber ſeinen Poſten verlaſſen würde, als die von ihm be-
lieb'e Ausſegung des Begriffs Neutralität au'zugeben. Er
rühmt ſich, duf den Generalverſammlungen immer wieder das
Vertrauen der Kollegen ausgeſprochen erhalten zu haben.

Wir können nur nach den bisherigen Proben ſagen: Es iſt
nötig, dringend nölig, daß aus den Kreiſen der Verbandsmit
glieder unzweideutig erklärt wird, daß ſie mit ſolcher Art Neu
tralität, die darin beſteht, die einzige, ehrliche, arbeiterfreundliche
Partei, die wir in Deutſchland haben, zu diskreditieren, ſie den
Verbandsmitgiedern zu verekeln, nichts zu tun haben wollen.
Sie hat ihren Zweck, Behörden und Unternehmer milde zu
ſtinmnen, ſo wie ſo verfehlt, mußte ihn verfehlen aus den oben
angeführten Gründen. Solche Redaktionsführung iſt aber ge
eignet, die letzten Sympathien in der allgemeinen organiſierten
Arbeiterſchaft für die Buchdrucker zu vernichten und die Mit
glieder des Vervandes, die Sozialdemokraten ſind. aufs hön
zu beledigen, ſie in ihren parteigenöſſiſchen Gefühlen zu
letzen. Nebenbei ſtimmt die Behauptung betr. der Mitglied
ſchaft der Veroandsfunktionäre wohl denn doch nicht ganz. Es
kommt allerdings darauf an, was unter allgemein bekann eren
Führern zu verſtehen iſt. Sind in den Augen des Herrn Rex
häuſer vielleicht diejenigen „allgemeiner bekannt“, d. h. hervor
ragend, die der Partei nicht angehören

Wir ſind ſtets bemüht geweſen, objektiv die Gewerkſchafts-
bewegung wie die Buchdrucker zu beurteilen, wie wir jederzeit
die berechtigten Intereſſen der Gewer ſchaften und ihre Aner
kennung als gleichwertigen Teil der Arbeiterbewegung vertei
digt haven, aber gegen dieſes ſcheinneutrale und parteifeindliche
Treiben der Korreſpondent- Redaktion möchten wir denn doch
Proteſt erheben. Rexhäuſer kann unſeretwegen wir wollen
das nicht anzweifeln von der Vorzüglichteit ſeiner Anſchau
ung über die Neutralität überzeugt ſein. Das iſt aber noch
lange kein Grund zu glauben, daß er nur recht hat und alle
übrigen Gewerkſchaftsführer unrecht. Und wenn er ſich trium
phierend darauf beruft, daß ihn die Genera verſammlung in
Dresden doch trotz heftiger Angriffe wiedergewählt hat, ſo hat
ſie ihm damit noch keinen Freibrief ausgeſtellt, die parieigenöſ
ſiſchen Gefühle der vielen, hofſentlich recht vielen, Mitglieder ire
ſolcher Weiſe fortlaufend zu verletzen, nur um Herrn Dasbach
von der „Neutralität“ des Buchdruckerverbandes zu überzeugen.
Außerdem iſt der Korreſpondent- Redaktion doch wohl bekannt,
daß Rexhäu ers Wiederwahl erfolgt iſt, nachdem er verſprochen
hatte, ſeine Anrempelungen uſw. der Partei einzuſtellen. Ge
halten freilich hat er ſein Verſprechen nur eine Zeitlang.

Wie lange werden ſich das die Mitglieder, die der ſozial
demokratiſchen Partei angehören und denen doch ſicher an einem
guten Verhältnis zwiſchen Partei und Gewerkſchaft gelegen iſt,
noch gefallen laſſen Sind ſie weniger zu berückſichtigen wie
die, die aus irgendwelchen Motiven: äußere Vorteile, Ueber
ängſtlichkeit, Familienrüchſſichten, Rückſicht auf den Unternehmer
(Amtsblattbeſier oder Gott weiß was für Gründen nichts
von der politiſchen Partei der Arbeiterklaſſe wiſſen wollen k,

Farteinachrichten.
Ein Feſtkommers zu Ehren der Vertreter der ruſſiſchen

Sozialdemokratie in London iſt dieſer Tage von den
engliſchen Genoſſen veranſtaltet worden, dem ſich eine große
Verſammlung anſchloß. Der Veteran der engliſchen Sozial
demokratie, Genoſſe H. M. Hyndman, dem das Präſidium der
Verſammlung übertragen war, eröffnete ſie mit einem ſcharfen
Proteſt gegen das projektierte Bündnis zwiſchen England und
dem Zarismus. Weiter proteſtierte er gegen das fkandalsſe
Vorgehen der engliſchen Polizei, die Hand in Hand mit den
ruſſiſchen Spionen die Delegierten beſpionieren. Außer den
Genoſſen Quelch und Green, die ſich ebenfalls gegen ein Bünd
nis wandten, ſprachen verſchiedene Delegierte in ruſſiſcher, jüpi
ſcher und deutſcher Sprache. Genoſſe George Plechanow, der ſich
anch unter den angekündigten Rednern befand, ſandte der Ber
ſammlung ein Telegramm, worin er mitteilte, daß er fran
heitshalber nicht anweſend ſein könne. Wäxe er Zugegen zweſen, er hätte Proteſt erhoben gegen das Vündnje n

engliſchen und ruſſiſchen Regierung. Ein ruſſiſcher Rehner
hervor, daß man ſich im Auslande gewöhnlich unter der zuſſi
5 Revolution nur Blutbäder und Bombenwerſerei

ſie Revolution ſei aber nicht das Werk terroriſtiſcher Kinzeil.
akte, ſie ſei das Werk einer organiſierten proletariſhen

bewegung, die immer ſtärker und mächtiger anſchwelle rot all
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mus, Und die Sozialdemokraten, als diei des

te dieſer Bewegung würden allen unfur d Trotz nicht eher ruhen, bis das geſtedie giet 2 ſeit
t des Zarentums zu brechen!

Sämtliche Reden wurden mitmen großem Enthuſiasmus auf

Mannheims, Franz Wa iWagner, iſt in ſeiner HeimatſtadtW wohin er ſich zum Beſuch ſeiner Verwandten be
W hatte, nach längerer, ſchwerer Krankheit geſtorben. Der

erſtorbene hat ſich zur Zeit des Sozialiſtengeſetzes um die
Parteibewegung Mannheimsverdient geinacht. h und das dortige Parteiblatt ſehr

Gewerßſchaftliches.
Kein Arbeiter darf nach Saalfeld. Wie ſchon gemeldet, ſind ſämtliche organiſierte Metallarbeiter audgeſpent

Ferner befinden ſich Maurer, v und Bauhilfsarbeiter
im Streik. Saalfeld hat alſo rbeitsloſe genügend!

Jum Malerſtreik in München. Das von den
Malermeiſtern verbreitete Gerücht, der Streik ſei beendet, be
ruht auf Unwahrheit. Der Streik dauert unverändert fort.

SBeneralſtreik im Baugewerbe Verlins. Der größte
Teil derjenigen Baugeſchäfte, die bisher weiter gearbeitet hatten,
haben die neuen, reduzierten Forderungen, die dieſen Firmen
von den ſieben vereinigten Arbeitnehmerorganiſationen durch
deren Baudeputierte überreicht worden ſind, rundweg abgelehnt.
len re Wrrt W Zimmerer und Bauhilfs

r in den Generalſtreik getreten, ſo daß heute auf allenBauten Groß Berlins die Arbeit ruht. ſ ß1

Metallarbeiter-Ausſperrung im Maingebiet.Ausſperrung iſt zu berichten, da die
Siebenerkommiſſion, die in enbach wieder aufgenommenworden ſind, noch zu keiner inigung geführt haben Die
Ausſperrung in den Frankfurter Fabriken iſt erſt teilweiſe er
folgt. Bisher ſind 18——20000 Arbeiter vbetroffen. her ſi er von der Ausſperrung

Revolverkugeln für Streikende. Der Zimmermeiſter
Moſer in Rombach ſchoß bei einem Streite auf die aus
ſtändigen Arbeiter. Ein Arbeiteriſttödlich, ein zweiter
ſchwer verletzt.

Zu der
Verhandlungen mit der

Gewerbegericht.

Vorſitzender: Stadtrat Kurth. Beiſitzer: Klempnermeiſter
rah 1, Kaufmann Meſſing, Markthelfer Kreßmann

und Maurer Hanke.
„Unter dem Syſtem der ſchwarzen Liſten.

Gelegentlich der Tapezierer-Ausſperrung ſuchte die Möbelfabrik
der Halleſchen Tiſchlermeiſter, die ihre Hauptkundſchaft in
Arbeiterkreiſen hat, in einem Fachorgan Tapezierer Es mel
dete ſich darauf der Tapezierer Garbe im Ladengeſchäft Ulrich
ſtraße 50, wo ihm von dem Verkäufer Schröder am dritten
Pfingſtfeiertag mitgeteilt wurde, et könne am andern Morgen

Uhr anfangen und erhalte pro Stunde 50 Pf. Stunden-
John. Einem andern Tapezierer wurde ein Stundenlohn von
56 Pf. verſprochen. Als Garbe früh 7 Uhr zur Einſtellung
erſchien, wurde ihm von dem Meiſter Preller aber mitgeteilt:
Sie ſind Verbändler, wir können Sie nicht einſtellen.“ Garbe
proteſtierte gegen die Nichteinſtellung, erſchien nach einiger
Jeit wieder in der Werkſtätte und ſagte, er habe ſich vom Vervande abgemeldet und verlange beſchäftigt zu werden. Pre
blieb dabei, Garbe nicht einſtellen zu wollen und meinte, die

ung vom Verbande ſei nur ein Scheinaustritt. Garbe
verlangt nun wegen Nichteinſtellung in die ihm verſprochene
Arbeit einen Wochenlohn von 19.80 Mk. Die Beklagien ver
weigern die Zahlung mit dem Hinweiſe, es habe kein feſtes
Engagement ſtattgefunden und der Verkäufer ſei gar nicht
befugt, Arbeiter feſt S 7 Die Einſtellung werde erſt
durch den Meiſter Preller vollzogen, der den Leuten eine
Fabrikbeſtimmung vorlege, nach der ſie unterſchriftlich aner-
kennen müßten, daß Kündigung nicht beſtehe. Die Sache
wurde vertagt, da man den Verkäufer Schröder über ſeine An
ſtellungsbefugniſſe als Zeuge hören will.

Von prinzipieller r war die Klagedes Arbeiters Raſemann gegen die Gerüſtbau- Anſtalt von
Becker. Der Kläger verlangt einen Reſtlohn von 2.88 Mk.für 8 Stunden à 36 Pf. Lohn, da er an acht Sonnabenden
mindeſtens je eine Stunde auf ſeinen Lohn habe warten müſſen.
Kläger bezeichnet die Wartezeit als je eine Ueberſtunde, da
um 5 Uhr die Arbeit beendet geweſen ſei und er zuweilen erſtgegen 7 Uhr ſeinen Lohn echalten habe. Das Gericht kam
aber merkwürdigerweiſe zur Abweiſung des Klägers, und zwar
mit der Begründung: Der Anſpruch ſtütze ſich nicht auf den
Arbeitsvertrag und ſei nicht ſubſtantuiert. Wollte der Kläger
Schadenerſatzanſprüche geltend machen, ſo hätte er dieſen Scha-
den, der ihm durch verzögerte Auszahlung des Lohnes zuge
fügt worden iſt, nachweiſen müſſen. Ein Arbeiter, dem der
Lohn gänzlich vorenthalten wird, könne wohl Verzugszinſen
verlangen, um eine ſolche Vorenthaltung handle es ſich hier
aber nicht. Wir glauben aber, der Schadenerſatzanſpruch war
begründet durch das unbegründete Verweilen an der Arbeits-
ſtätte und das Einbüßen der Ruhe nach Feierabend.

n wie notwendig getrunken haben ſrllteder Geſchirrführer Thriene der gegen den Roßſchlächter

Halle, 24. Mai.

Totenliſte der Partei. Einer der älteſten Parteigenoſſen

h

Eckardt wegen kündigungsloſer Enllaſſung klagte und 44
Mark Lohn für t Tage verlangte. Der Kläger hatte Schutt
gefahren und ſoll nach Angabe des Beklagten eines Tages
bei der Arbeit „wie eine Radehacke“ belrunlen
Kläger beſtreitet dies mit aller Entſchiedenheit und bietet dafür
Zeugen an, daß er ſeine Pflicht getan habe. Die Sache wuroe
deshalb vertagt.

Ab gewieſen mit ſeiner Forderung wegen Nichteinſtellung in die ihm angeblich verſprochene Abeleſtelle wurde der

Arbeiter Hillmer, der von der Firma Weiſe und
Monski 7 Mk. verlangte. Kläger hatte ſich bei dem Werk
meiſter Stolle vorgeſtellt und letzterer hatte Hillmer einen Schein
zur Vorſtellung bei dem Arzt gegeben. Als Kläger aber in
as Krankenkaſſenbureau kam, ein Arbeitszeugnis über drei

Wochen vorzeigie und erklärte, er ſei vor dem krank geweſen,
entgegnee man ihm, die Firma bekomme Leute mit lang-
Whrigen Zrrdiſſe und geſunde Leute. Unn ſich bezüglich der

etriebskrankenkaſſe zu ern, ſollte der Kläger ein Atteſt über
ſe ne frühere beibringen. Dies war ihm nicht mög-
lich und die Anſtellung unerblieb. Der Kläger, der niemals
in einer Fabrik gearbeitet hatte, war nun der Anſicht, d.e An-
tellung ſei perſet geworden durch Verabreich ung des Arzt-
ſcheines vom Meſſter. Das Gericht ſtellte ſich aber auf den
Standpunkt der Firma, daß die Anſtellung noch nicht per ekt
jeworden war und erſt von der ärztlichen Unterſuchung abun Somit war ein feſtes Engagement nicht zuſtande ge-
ommen und wurde die Abweiſung damit begründet.
Kündigungslos die Arbeitsſtätte verlaſſen hatten drei Geſchirrführer, die von dem Oekonomen

und Abfuhrunternehmer Dehoff wegen Schadenerſatz ver-
klagt waren. Da vierzehntägige Kündigüngsfriſt als vorliegend
erachtet wurde. verurteilte man die Beklagien zur Zahlung desortsüblichen Wochenlohnes von je 14.70 Mit

Vergleiche. Der Aufſeher Hartung, der vom
Steinbruchsunternehmer Ehrlich Schadenerſaß wegen Nicht-
einſtellung in die Arbeit verlangte, erhielt 25 Mk. und ein
entſprechendes Zeugnis. Der Goldarbeiter Glenk, der
gegen den Gold und FilberHmig Walter klagte, erhielt
vergleichsweiſe fünf Mark. Der Sia Hugo, der von
dem Vertre er der Firma Läſſig Schagenerſatzanſprüche in
Höhe von 91 Mk. verlangte, erhielt 25 Mk. Die in Bodenbach
(Oeſtreich) abhanden Kein r will Beklagter be
ſorgen, widrigenfalls Kläger wegen Erlangung der Papiere in
Oeſtreich klagen muß.

Gerichtsſaal.
Strafkammer.

Halle, 28. Mai.
Vorſitzender: LandgerichtsratsDirektor Zacke. Ankläger

Staatsanwalt Hartmann.
Um den Vorteil von 2 Mark waren zwei Arbeiter von

hier auf einen recht unüberlegten Schwindel verfallen. Der
eine hatte mit einem Geſchirrführer bei einem Möbelhändler
geräumt und dafür ein Trinkgeld von 2 Mark erhalten. Der
Geſchirrführer ſollte die 2 Mark ſpäter bekommen. Um ſich
nun dieſen Betrag zu verſchaffen, ſtiftete der Arbeiter, der kein
Geld zu empfangen hatte, ſeinen Kollegen an, einen Brief zu
ſchreiben. nach dem der Anſtifter als der Schwiegerſohn des
Geſchirrführers bezeichnet wurde. Der andere Arbeiter ſchrieb
den Brief und der Mann, der gar nicht mit geräumt hatte,
ging als „Schwiegerſohn“ des Geſchirrführers zu dem Möbel-
händler und erhielt für ſeinen angeblichen Schwiegervater die
2 Mark. Anſtatt aber ſeinen Komplizen von dem Gelde etwas
abzugeben, ſagte der Empfänger, als er von dem Möbelhändler
herauskam: „Junge, Junge, der hat mich erkannt, ich habe gar
nichts gekriegt'. So hatte der Verleiter den Angeſtifteten auch
noch betrogen. Die Urkundenfälſchung wurde natürlich bald
entdeckt. Der Brieſſchreiber beſtritt eine rn
räumte aber ſchließlich die Verfaſſerſchaft ein. Er wurde zu

„14 Tagen Gefängnis verurteilt, während der Anſtifter vier
Monate Gefängnis erhielt.

Um einen Sack Weizen hatten ſich ein Hofmeiſter und
deſſen Gattin von Lettin in große Gefahr begeben. Der Ehe
mann hatte auf einem Gute in Fienſtedt, als ſein Herr ver
a war, einen Sack Getreide mittels Anwendung eines
alſchen S aus einem Vorratsraum weggenommen, und
eine Frau ſollte Beihilfe geleiſtet haben. Da es ſich um
chweren Diebſtahl handelte, mußte die Frau mit der niedrigſt
zuläſſigen Strafe von drei Monaten Gefängnis verurteilt
en Der vorbeſtrafte Mann erhielt vier Monate Ge

nanis.
Jhr Alibi nachweiſen wollen zwei Bergleute von Wies-

kau, die vom hieſigen Schöffengericht ge je drei Tagen Ge
fängnis verurteilt worden ſind, weil ſie eines Sonntags je

Futterrüben weggenommen haben ſollen. Sie be
haupten, drei Dienſtmädchen, die ſie bei der Tat erkannt haben
wollen, hätten ſich geirrt. Die Sache wurde deshalb behufs
weiterers Aufklärung von der Berufungsinſtanz vertagt.

Schöffengericht.
Kleine Diebſtähle. Ein 16jähriger Hausdiener aus Trotha

ſtahl in einer hieſigen Apotheke. in der er ſeit Auguſt vor. Js.
als Hausburſche tätig war, im Laufe der Zeit eine ganze Menge
Gegenſtände im Geſamtwerte von 50 Mk. Das Geſtohlene
veräußerte er zum Teil an andere. Er wurde zu einer Woche
Gefängnis bedingt verurteilt. Ein 12jähr. Schulknabe von hier
entwendete im Aprib d. J. einem Schulmädchen, das Einkäufe
für ihre Mutter machen ſollte, das Portemonnaie aus ihrer
Handtaſche. Er geſellte ſich zu dem Mädchen mit der freund
lichen Frage: „Du haſt wohl Dein Portemonnaie verloren
Er wollte durch die anſcheinend ſo teilnahmsvolle Frage nur
ermitteln, wo das Mädchen das Portemonnaie trage. Als die

einen Sack

weſen ſen.
raub. Der

Anrede in ihrer Handtaſche nachſaß, obe hen h riß es e erehh S. I
mit ſchnellem Griff an und lief davon. r
begrndung wusde geſagt, ſeine Tat grenze nahe anunge urbe edingt zu einem Tage Gefängnis

erweis verurteilt.

Aus den NRachbarkreiſen.
28. Mai. (E. B.) Erfolg, mit ſeiner Be

tung vor der Strafkammer in Halle hatte der r.
värter Strahl von hier, der vom hieſigen Schöffengericht

wegen Hausfriedensbruchs und Bedrohung zu acht Tagen Ge
fänguis verurteilt worden iſt. Der Mann ſollte am März
dieſes Jahres dreimal in die Wohnung ſeiner Hausnachbarin
Hoppe mit einem Stein bezw. Beil in der Hand widerrechtlich
eingedrungen ſein und die Frau bedroht haben. Er bezeichnete
die Frau DHoppe, die ſchon öfter mit dem Geſetz in Konflikt ge
raten iſt, als unglaubwürdig und erzielte ſeine Freiſprechung.
da es die Berufungsinſtanz für bedenklich hielt, den Angeklagten
auf die Ausſage der nicht einwandfreien Zeugin zu verurteilen.

Höhnſtedt, 28. Mai. (E. B.) Nochmals: „Die Penne
der Ärbeiter.“ Zur „Berichtigung“ des Kiefer wird uns
noch geſchrieben Wenn K. ſchreibt, er habe noch keinem an-
ſtändigen Gaſt das Lokal verboten, ſo verſteht man das. Denn
ſolange ein Gaſt noch Geld hat, iſt er anſtändig und wird nicht
hinausgeworfen. Wenn Herr Kiefer ſchreibt, es habe niema
nach dem Saal gefragt, ſo iſt das eine Unwahrheit!
Schon vor Weihnachten hat ein Genoſſe um Hergabe des
Saales erſucht, und ſpäter ſind ebenfalls Nachfragen geſchehen.
Wer belißt nun auf Granit, Herr Kiefer

Gerbſtädt, 28. Mai. (E. B.) Aus der Rolle gefallen
war der Dienſtknecht Brücher von hier, als er ſich eines Tages
in der Schule bei einem Lehrer über die Behandlung ſeines
Kindes beſchweren wollte. Er ging am 5. Februar nach der
Volksſchule in Friedeburg, klopfte dort kräftig an die Tür des
Klaſſenzimmers und geriet mit dem Lehrer in einen heftigen
Wortwechſel. Als er ſchließlich für ſein Kind Urlaub verlangte
und der Lehrer ihm dieſen verweigerte, ſagte er zu dem Lehrer
Sie Ochſenjunge hätten ſich lieber bei den Ochſen vermieten
ſollen Sie eignen ſich nicht zum Kantor. Das hieſige Schöffn
gericht verurteilte desholb Grücher wegen Beleidigung zu 30 M.
Geldſtrafe event. 10 Tagen Gefängnis und feine gegen dieſes
e bei dem Landgericht Halle eingelegte Berufung wurde
verworfen.

Letzte Jachrichten.
Berlin, 29. Mai. Jn einer ſtark beſuchten Bäckerver

ſammlung geſtern nachmittag wurde unerwartet ſchnell be
ſchloſſen, ſofort in den Streik einzutreten. Es kommen 2500
Betriebe mit 4000 Geſellen in Betracht. Die Gehilfen
nahmen abends in den Betrieben, die die neuen Forderungen
nicht anerkennen, die Arbeit gar nicht wieder auf. Wie in der
Verſammlung mitgeteilt wurde, haben von rund 2700 Bäcke-
reien Großberlins mit etwa 5000 Geſellen erſt 200 Betriebe
mit rund 800 Geſellen die neuen Arbeitsbedingungen an-
genommen. Dieſe lauten: Abſchaffung von Koſt und Logis
beim Meiſter, Mindeſtwochenlohn 23 Mk., paritätiſcher Arbeits
nachweis, einen freien Tag in der Woche

Paderborn, 29. Mai. Beim geſtrigen Schießen der
erſten Abteilung des 25. Feldartillerieregiments traf infolge
ſeitlicher Abweichung ein Schrapnell die zum u der be
weglichen Ziele beſtimmten Geſpanne. Ein Mann wurde
etötet, zwei ſind ſchwer verwundet, auch zwei Pferde
ind getötet.

Breslan, 29. Mai. Wie aus Sendziſchow, einem Varvort
von Sosnowice, gemeldet wird, tötete dort ein Geiſteskrankerſeine Frau und e fünf Kinder, worauf er ſich felbft das

Leben nahm.

Halberſtadt, 29. Mai. Bei Sachſa entgleiſte geſtern in
folge Schienenbruchs der Frühzug der Harzquerbahn. Die
Maſchine rollte zur Böſchung hinab und vier Wagen entgleiſten.
Der Lokomotivführer, der Heizer und ein Packmeiſter haben
Verletzungen erlitten.

Wien, 29. Mai.
ausgewieſen.

London, 29. Mai. Die Agrarbewegung in Jrland nimmt
große Ausdehnung an und hat beſonders in der Grafſchaft Con
naught große Dimenſionen erreicht. Die Polizei verhaftete
mehrere Bauern. Unter ſtarker Bedeckung wurden ſie abgeführt.
Da hierauf die Polizei vom Volke angegriffen wurde, entſtand
ein Handgemenge, in welchem mehrere Perſonen verletzt
wurden.

vebſt einem

Der ruſſiſche Student Andrejeff wurde

Revolution in Rufſtland.
Moskau, 29. Mai. Jn Nowo-Nikolajewsk wurden geſtern zwölf

zum Tode verurteilte Perſonen kriegsgerichtlich hingerichtet.
Warſchau, 29. Mai. Aus dem Gefängnis in Lublin entkamen

21 politiſche und 20 kriminelle Gefangene durch die Kanaliſa-
tionsöffnung.

Verantwortlicher Redakteur: Oskar Fröhlich in Halle.

Crosxe Pocten
Damen Biusen, Kostümröcke, Kostüme,

Kleider, Seidene Lifthoy Jacketts,
Staudmäntel, Schwarze Frauen Paletots,

Garnierte Damen Hüte, Mäcdehen-Hüte,
Kincher Hüte Knaben Hüte, Herren Hüte,

Mädchen Mützen, Kinder Schärpen,

Sonnenschirme, Weisswaren, Damen Gürtel,

nur die hervorragendsten Neuheiten dieser Saison sind zu

enorm billigen Preisen
zum Verkauf gestellt.

öHosehüftshans J E E h s
r Grösstes Kaufhaus der Provinz Sachson-

Wogen ſorgerlehter Saison

29
Preisermässigune.

Roderre Maschztofe.
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Woll-Musvel besto Qualitüät, hell- und ännkelgrandig. I v.Meter 1.30. 1.15. 98. 88 un

Kleider einen vorz. waschechte Qualität. àn weiss und 75
all. od. Farb., Alir. 1. 30. 1. 15, 95 r

alle a. S.,



hebung eines Trteade trages 55 bis 1Einſtellung am 1 Juli. 2. s J einen Antra

gesäumt und gebändert

gestreift, vollstundig gross

55
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Ammerer von Halle u.

Freitag den 31. Mai abends 6'/, Ahr im Weißen Roß, Geiſtſtr. 5

e öffentliche Versammlung.
TagesordnungDie Lage des Streits 2. Verſchiedenes.v e tzige Situation Wo das Erſcheinen jedes einzelnen Zimmerers. D. Streikkomitee.

8 Stück 50 P

240 Stück Kllehenhandtücher, es mit roter Kants eng Wer 90

M An Wiederverkäufer werden diese Sachen nioht abgegeben- WFriedr. HKRernua, Möniclzxe
Hallo a. S., am Ieipziger Turm,

öngeden

Wilenburg. Rilenbur 7

Sozialdemokratiseh. Wahlverein.
Sonnabend den I. Juni, abends S Uhr

im „Tivoli“
r VersammI ung VTages ordaunu Vortrag und Dieſen 2. Verſcdiedenes.

zahlreichen Beſuch bittet Der Vorſtand.Weib höbardeiterYerdant. Ladbhtelle Zeitz

J on den 1. Juni abends 8 Uhr WoSaale der „VBürgererholung“Mitglieder Versammlung,
Tagesordnung: 1. e de r F

der Verwaltung anf öden b 7 es von ö5 auf 10 Pf.
für männliche reſp. von 5 Pf. für weibli itglieder.Jn dieſer Verſammlung darf kein K ege und keine Kollegin

rehlen. ie Verwaltung.den 9. Juni Partie mit den CrousenezKollegen nach Nbahrt Zeitz 1.48 bis Wetterzeube.

Turnverein Fiehte, Radewell u. Umg.
(Mitglied des Arbeiter-Turnerbundes

Sonntag den 2. Juni von nachm. 2 Uhr ab

2 Sommerfestim „Burgſchlößchen“ zu Burg
beſtehend in

Schautumen, Kontert, B Preixschlerren und Prekregeln.

Abends: FSBall.

Hegen-, Haven-, Hamster-

ſowie alle Sorten Felle und
ute kauft

Joh. Bernhardt, Kellnerſtr. 4
Hohbelhänke e F
ſowie Furnierböcke ſtets vor-

rätig bei A. I. enTaubenſtraße 9

antoffel T lüsche,5 tkenF. n. oan, Gr. Kiaussatr. 7

frische Kwehoſer
Spoxial d Gross- Zenutt

7 Talamtſtraße 7.

bade. Anzüge e hwaſchecht, e v. 5. bis

bade Kappen u. Hauden 4 v

in allen 2.50 bisbalelaken S 79 n
Stück von 8. bis

bald -Handtüeher vyg 28 w.

Frottier-Handtuen 99
mit Monogramm

Bade-Mäntel m Sin, o
Stück 12.-- bis

Bade-Hosen n See
Stück 50 r bis Ivi

Bade- Teppiche 8.36Stück 12.— bis 46 Pf.

3ade-Pantoffel 28 n
Paar von 1.75 bis

lespold Nuschaum
Cevass Vhrickstrasse 60 61.

Kleiderſekre-Mö bel täre 26 Mk.,
Vertikows

Starkes Riemenleder

für Sohlen
hat ſtets abzugeben

I. Samuel, Alter Hant7.

lumpen, Knochen,

Alt mmi Fahrradmäntel,Flaſchenſcheiben, ummiſchuhe
u. ſ. w. kauft bei hohe Preiſen

Lamuel, will 7.
früh Herrenſtr. 26. Teleph. 2959.

Lum gn Knochen, Papier, EiſenKeiate, Gummi fauf ft

Aldert Bodejun. Hr. Klausſtr. 82.

35 Mk., Spiegel m. geſchl. Gl.
10 Mk., Sofas, Bettſt., Matragen. Tiſche Stühle Küchen
möbel billig zu verkaufen.

Aegest Hease. Geiſtſtr. 31.

lNeheue luit

Wochensehrift
der deutsch. Sozialdemokratie.

Es sollte niemand versäumen,
auf Die Nene Zeit zu abon-
nieren.

Vierteljahrs Adonnement
3.25 Pf. Linzel-Nu amer 25 f.

Bestellungen nehmen entgegen
alle Austräger und die
Volks Buchhandlung,

Xauer und

Harn 42/43.

X Förderiente
ſinden bei hohem Lohn ſo
rioſe kuſüntt, ſinn

125 Stuek Kipderkleſder, a gus ezese daten 90
Wert bis 1.75

300 Stüek feind wolsseo Batlsttaschentüoher a non
100 Stück Kindersehürzen für Knaben und e 50

nur gute einzelne Sachen, Wert bis 1.50

poſſo- Theater.
Direktion: Gustav Poller,

III „ſam bürger Hetroper- Thegters“.
Direktor Rruau- EwaldNur noch 3 Tage!d

Haben So nichts zu vorzollen?
r Burleske aus dem r in 3 Reg vonHennequin u. Pierre V eutſch chönau.Allabendlich: belgplellover lachertoh 3

W Nur kurze Zeit?! W
Tirkus Schumann,

S Roßplatz. Halle. Roßplatz,

Donnerstag, d. 30. Mai, abds. 8 Uhr

S 6G7o880 Gala Vorstollung
mit einem

Kieven Semzations Weltrtagt Programm.

eu?! Zesonders hervorzuheben. Xeu!
Tue T. Ganrdeman in Ne Torkeniro

eetlebrated drod Horso Blos

T Ken Nemn! Nom?!Liebling, als Fahnen 8 junge ungariſche Füchſepferd, in re d ert u.
vorgef. v. Dir. Schumann. vorgef. v. Dir. Schumann.

re der Plätze ogenſi re Mk. 3.-,gperp t h ges Mk. 1.50, II. PlatzGalerie 50 Pfg. Dre re im Zirkus iſt
net von i bis 1 Uhr an Tagen, an welchen 2 Se

ſte ungen ſtattfinden von 11 Uhr un unterbrochen.

Vorverkauf in der Stadt bis abends 6 Uhr für alle
Plätze im Zigarrengeſchäft Krager Oderbeook. Große
Ulrichſtraße, Ecke Große Steinſtraße 12, Telefon 951.
Von und nach dem Zirkus: Straßensahnen

nach allen Richtungen

Algem. Konsumyverein für Löbejün u. Vmgeg.
Donnerstag d. 8. Zuni, abds. 8 Ahr im „Schwarzen Kdker“

General Verſammlung
gesordnungHalbjahrsbericht. Wack eines Vorſtandsmit liedes und 3 Auf

ſichtsratsmitgliedern. Statutenänderung. Geſ d
nderDer Aufſichtsrat: R. Hundort, Vo

Danmlcg.
urückgekehrt vom Grabe unſeres ſo plötzlich und unerwartet

entſchlafenen, unvergeßlichen, heißgeliebten teuren Sohnes und

Bruders P 7
können wir nicht unterlaſſen, allen denen, die ſeinen Sarg mit
Guirlanden, Kränzen und Blumen ſchmückten, unſeren herzlichſten
Dank auszuſprechen. Beſonderen Dank dem Jugendverein Döſch.
witz das ſchöne Ruhekiſſen und die Palmenzweige; herzlichen
Dank den Ninglin üngen und Jungfrauen für das ehrenvolle Geleit
zum Grabe. auch den Mitgliedern des BergarbeiterVerbandes, Zahlſtene Kretzſchau, für den ſchönen Kranz und die
zahlreiche Beteiligung. Herzlich en Dank auch noch den lieben
Hausbewohnern für den geſpendeten ſchönen Perlenkranz über
gus herzlichen Dank der lieben Schuljugend für den er ebenden
Trau ergeſang. Ferner Dank allen ſeinen lieben Freunden und
Bekannten von Nah und Fern für die Begleitung zur letzten Ruhe.

Dies alles hat unſeren tiefgeſchiagenen Wunden wohlgetan,
möge Gott Alle vor ähnlichen Schickſalsſchlägen bewahren.

Döschwitz, den 27. Mai 1907.
ttectrauernde Famlle e nebst Angehörigen.

Jſt das Leben nicht ein Traum, irdiſcher Gefühle
bei Safe a.

Qufgebihet war ich kaum, und bin ſchon am Zieie.

Meter 88 80 v.

t e t v h r r 4l e m 44 e c e S T tet e t4 u S e

1500 Mtr. Reste und Roben relnwollener und haldwollener Klolderstoffe, Wert vis 2.00 M.

1000 Mtr. Reste und Roben Mussolne, Zephyr, Satin und Batist, wert bis 1.00 u. 1.88 M.
600 Mir, 115 em breite Schürzenzeuge und 90 em breite Klelderzeuge, nur gute Qualitäten
160 Stlek weisse Tischtüeher, 125 en lang, 110 en v eher 75 m

300 Stüek weiss-rot Karlerto Wisehtüeher,

Meter 30 pt,

Meter 5 pt.

Stdek 90 pk.

kuchent- Hemden

n Sranenr nner
zu allerbilligſten Preiſen.

Kindermänt2l
extra groß von 6.50 an

empfiehlt

Goſinei,
Gr. Klausſtraße 9.

Für die vielen Beweiſe herz
lichſter Teilnahme beim Begräb-
nis unſeres teuren Entſchlafenen,
des Zigarrenmachers

Kugust Laugiseh
ſagen wir allen unſern aufrich-
tigſten Dank.

Zeitz d. 28. Mai 1907
Die trauernden Hinterbliebenen

Standesamtliche Nachrichten.

Halle-Süd, Steinweg 2, 28. Mai.
Anfgeboten: Schuhmacher

r und Hedwigroße Klaus W undarienſtraße Wleben und a e
re 59 und u 158).
Elektrotechniker Lohauſen und
Perta Fpagwann (LeipzigPlag
witz und Mansfelderſträße 49).
Buchhalter Pfau und Bern
hardine Jakob (Mühlhauſen und
Suhl). Arbeiter Stäuber und
Anna Knabe Bitterfeld und
Halle a. S.). Kaufmann Seyfert
und Friederike Seyfert v
und Wurzen). Arbeiter Laſotta
u. Franziska Gouszezak (KleinKrome der

Eheſchließungen: Oberpoſt
d nt reuß und Marianne
Schulze (Dzondiſtraße 1 und
Marienſtraße 8).

Keboreun: Arbeiter Oswald
S. (Kellnerſtraße 7). Konditor
Kinzel S. Merſeburgerſtr. 147).
Buchhändler Kaufmann
(Magdeburgerſtraße 47). B
ſchmied Schneider T. (Brunos-
arte 17). Poſtboten Graßzhoff
Raheennggrſieg 3 Schloſſer
Ru hmann Große Klaus
ſtraße 32). Schloſſer Zimmer
mann S. Torſtr. 568). er
Demmer T. (To
Arbeiter Pitſchke T. e
ſtraße 15). Arbeiter Werner
n 29 eſchterfükr

orben:Glocke T., 7 T. Ka W v
wärterin Swodlo, 20J. ner

e 32). ReſtaurateursBhe geh re irikanten Südig eSe 4).
Halle-Nord, Burgſtr. 88, 26, Mal

Anig r chneund Knng roſſe en
und Mötzlicherſtraße 2)
triebsleiter Speck und
Rummel (Nietleben n
burgerſtraße 11an u. Elſe tat

raße 10 u, Freiimſelderſtt
Geboren: Lehrer

(Friedrichſtraße 55)

chweſel S, reBuchbinder Kellner
Reuterſtraße 2
Geſtgrben: Mate einer

e Eckert, 57 5 eeſeher
iraßze

Werlut n ſir die Inſerate derernworlich: Touguſt Gro h. Druck der Halleſchen Genoſſenſchafts- Duchdrinkerei (E. G. m. b. H.) Halle g,
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Fr. 123.

Halle und Saalkreis.
Halle a. S., 29. Mai.

Zur Situation des Streiks im Baugewerbe.
Von der Streikleitung wird uns geſchrieben:
Am geſttigen Abend tagten zwei impoſante Verſammlungen

der Maurer und Bauhilfsarbeiter im Bellevue und im Konzert
haus, welche Kenntnis nahmen von der jetzigen Situation des
Streiks. Die Streikleitung erſtattete Bericht über alle bis
herigen Vorkommniſſe, welche zum größten Teil ſchon durch die
Preſſe veröffentlicht wurden. Eine große Entrüſtung machte
ſich unter den Anweſenden bemerkbar, als die bis jetzt getrof
fenen Maßnahmen der Polizei in gebührender Weiſe einer
ſcharfen Kritik unterzogen wurden. AbUſeitig wurde dieſes par
teiiſche Verhalten der Behörden ſcharf verurteilt, ebenſo die
ſchmierige Handlungsweiſe der bürgerlichen Preſſe. Die Gift
nudel Zhanlnſiert jetzt noch von einem von den Strei-kenden frivol inſzenierten Streik, obwohl jedes Kind ſchon längſt

weiß, datz das Gegenteil der Fall iſt. Aber die Giftnudel
braucht das nicht zu wiſſen. Mit ironiſchem Lachen wurde von
e n der Streikenden die Mitteilung entgegengenommen, daß
die Krauter keine Streikenden vor dem 1. November wieder ein
ſtellen wollen. Auch das Gebaren verſchiedener Geſchäftsleute
wurde gebührend beleuchtet. So hat fich der Kaufmann Töpfer
von der Reilſtraße erlaubt, auf dem Streikbureau vorſtellig zu
werden und der Streikleitung ein Märchen aufzutiſchen. Herr
Töpfer beabſichtigte damit, ſich von einer Handlung, die die
h i Verurteilung aller anſtändig denkenden Menſchen her
vorgerufen hat, zu entlaſten und dafür Herrn Beyer, den Be
ſitzer des Grundſtücks, verantwortlich zu machen. Wie nun Herr
Beyer verſichert hat und wie aus der Unterſuchung dieſer An
gelegenheit hervorgeht, hat Herr Töpfer die Räume direkt an
den früheren Laternenanſtecker Püchel für den Preis von 40 M.
vermietet. Herr Töpfer hat alſo die Streikleitung belogen und
hat nunmehr auch die Konſequenzen zu tragen. Herr Beyer iſt
nun zwar von dem Mietsgeſchäft ausgeſchloſſen, aber nicht von
der Handlung, die jeder anſtändig denkende Bürger verurteilt,
entlaſtet. Solange Herr Beyer dieſe Kulis, die den einheimi
ſchen Arbeitern den Kampf erſchweren und die beſſere Geſtal-
tung der wirtſchaftlichen Verhältniſſe der hieſigen Arbeiter hin
tertreiben, in ſeiner Behauſung behält, ſolange wird wohl Herr
Beyer auch auf die ihm ſonſt entgegengebrachte Hochachtung ver
zichten müſſen.

Da auch die Streikleitung ermitteln ſollte, wer der rin
rant für die Backwaren an den italieniſchen Hof in der Reil-
ſtraße ſei, ſo iſt hier mitzuteilen, daß Bäckermeiſter Kuhnert,
Reilftraße, dieſe hohe Ehre hat, wodurch ſein Geſchäft ein be
deutendes Renommee bekommen hat. Auch ſind noch weitere
Sanne en die Maurer auf den Plan getreten, nämlich zweider von Zander, die in der Hedwigſtraße Gartenmauer
a Faſſaden ausbeſſern. Hoffentlich bekommen auch dieſe

Raußreißer den gebührenden Lohn.
Von der Streikleitung der Zimmerer wird mitgeteilt, daß

der Zimmermeiſter Ohmann mit fünf Lehrlingen die Balken
age nach dem Beyerſchen Bau geſchafft hat. Die Italiener
müſſen den Ohmann natürlich mit herausreißen. Weitere
Helfersdienſte leiſten die Bauunternehmer Ruhe und Frommann,
ein Beweis, daß ſich ein Zimmergeſelle zu dieſen Handlungen
nicht gebrauchen läßt.

Nunmehr erkennen die ſtreikenden Zimmerer zur Genüge, was
fie in den Augen der unter den Arbeitern groß gewordenen Bau
unternehmer ſind und werden um ſo feſter an ihren Forderun
gen feſthalten.

Die bei Bode ſtehengebliebenen Rausreißer wollen jetzt durch
Ueberſtunden die Arbeit zu bewältigen ſuchen. Ferner ſind
Starke von Bruckdorf, ſowie Michael und Mückenheim
von Otto Albrecht nach Eiſenſchmidt zu Schergendieſten abkom-
mandiert. Wie mancher von dieſen Ehrenmännern ſeine Sktla-
venſtellung zu befeſtigen und zu verteidigen ſucht, werden wir
ſpäter noch näher darlegen.

Der Arbeitgeberverband in der Klemme.
Der Arbeitgeberverband für das Baugewerbe der ſchönen

Stadt Halle ſcheint mächtig im Dalles zu ſein. Um ſich das
aber nicht merken zu laſſen, ſetzt man ſich auf das hohe tönerue
Pferd und erläßt ein Dekret, wonach alle ausſtändigen Ar-
beiter der drei Branchen aufgefordert werden, bis a 3. Juni
die alten Arbeitsſtellen wieder zu beſetzen. Wer ſich bis zum2. Juni nicht in der Geſchaſtsheue de des Arbeitsnachweiſes ge

meldet habe, bleibe unberückſichrigt.
Doch bange machen gilt nicht. Die Unternehmer werden

froh ſein, wenn ſich ſpäter die tüchtigen und guten Arbeiter
wieder einfinden, wenn eine Einigung erzielt iſt, ehernicht. Auch der beabſichtigte Zweck, durch dieſe Inſerate
die heute nachmittag in den ürgerlichen g. ſtehen
werden Streikbrecher aus den Reihen der Ausſtändigen zu
gewinnen, weil nicht genug Ausländer und andere nützliche
Elemente zu haben ſind, und damit Unfrieden unter den
Streikenden zu ſäen, wird vorbeigelingen, weil es den
Streikenden gar nicht einfallen wird, dieſem Kommandoton zu
olgen.i Die Unternehmer wie aber arg in der Klemme ſitzen,

daß ſie zu dieſem verzweifelten Mittel greifen. Ja, der Profit
läßt u wenn die Ärbeitstiere einmal ausſpannen.

Die Ausſtändigen werden dieſem Aufruf die gebührende
Nichtachtung zuteil werden laſſen.

Halle a.

v

eines Poliziſten, ſich von der ominöſen Stelle

Das Mädchen für alles.
Das preußiſche Vereins- und Verſammlungsgeſetz muß

wieder einmal herhalten, um einige Genoſſen vor den Kadi zu
bringen. Diesmal iſt es das Begräbnis unſeres alten Gen. Otto
in Teuchern, das den Genoſſen Mehlgarten von hier, Remme,
Triebel und Höring von Teuchern eine Anklage wegen Ver-

ehens gegen das Vereins- und Verſammlungsrecht eingebrachtha weil ſie an einem polizeilich nicht erlaubten Aufzuge teil

genommen haben bezw. als Leiter oder Ordner tätig geweſen
ſein ſollen. Jnwieweit das zutrifft, wird ja die auf den
14. Juni anberaumte Hauptverhandlung zeigen, bezeichnend iſt,
daß man das Leichenbegängnis Ottos als ein ſo außergewöhn-
liches anſieht, daß man auch außergewöhnliche Maßregeln glaubt
ergreifen zu müſſen.

ozialdemokratiſcher Verein. Wir machen noch einmal n die heute, Donnerstag, abend im Konzerthaus ſtatt-

findende Generalverſammlung aufmerkſam. Da Genoſſe Weikers
einen Vortrag über das zeitgemäße Thema „Die gewerfſchaft-
lichen Kämpfe der Gegenwart“ halten wird, auch einige Er-
ſatzwahlen zum Vorſtand vorzunehmen ſind, wird zahlreiche

Beteiligung der Genoſſen erwartet, aber Mitgliedsbuch mit-
bringen.

Ein kleiner Erfolg. Die Lohndifferenzen in der Tee-
fabrik von C. W. Kathe ſind durch Vergleichs Verhandlungen
beigelegt worden. Der Anfangslohn beträgt von nun ab die
Woche 8.40 M. Nach einer Beſchäftigung von ſechs Wochen
ſoll 8.80 M. und nach einer ſolchen von dreizehn Wochen 9.20
Mark gezahlt werden. Jmmerhiu bedeutet ja dieſe klägliche
Lohnerhöhung eine Verbeſſerung um 10 Prozent. Zu wünſchen
wäre nun aber auch, daß ſich alle dort beſchäftigten Arbeiterinnen
der Organiſation anſchließeu.

Die Wahrheitsliebe des Herrn Töpfer (in Firma
Louis Beyer), Reilſtraße 36. Wie im Situationsbericht der
Maurer in Nr. 120 mitgeteilt wurde, hatte Herr Töpfer, der
Pächter des Beyerſchen kaufmänniſchen Geſchäfts, gegenüber
der Streikleitung der Maurer verſichert, daß Herr Beyer ihm
unter falſchem Vorwande die Niederlagsräume abgemietet
habe, um die italieniſchen Streikbrecher unterbringen zu
können. Wie uns Herr Beyer jetzt ſchri tn und mündlich
mitteilte, iſt dies nicht der Fall geweſe Herr Töpfer hatvielmehr die Niederlagsräume dem jetzt Streikbre echer züchtenden Unternehmer Püchel für 40 Mk. Lermietet; dieſes Sünden-

geld auch erhalten, obwohl er gewußt haben muß, daß die
äume von Püchel zu Schlafräumen für die Streikbrecherengere werden ſollten. Seine Waren hat Herr Töpfer

aus den vermieteten Räumen nach dem Speicherboden über
die Schlafräume der Jtaliener gebracht. Er hat alſo ſowohl
die Redaktion, der er andere, von denen der Streikleitung
Seenber abweichende Erklärungen abgab, als auch die

r der Maurer bewußt belogen, weil er auferſte Notiz hin ſofort finanzielle nbuße verſpürte.
Die Arbeiter, die ſich bis jetzt noch zur Kundſchaft des Herrn
Töpfer i mögen alſo nun in Erwägung ziehen, ob ſie
ſol rhalten gegenüber einer kämpfenden Arbeiterſchaftauth wen oder nicht.

Etwas noch nie dagewefenes,
bewegung der Halloren melden die bürgerlichen Blätter.
Sie verlangen als Leichenträger mehr Lohn. Das iſt ihr gutes
Recht. Nur verſtehen wir nicht, wie dieſen Forderungen gegenüber die bürgerliche Preſſe auf einmal ſo wohlwollend iſt, die
Forderung als berechtigt anerkennt und die beſtimmte Er-
wartung ausſpricht, daß die Forderungen bald bewilligt werden.
Wenn Arbeiter viel berechtigtere Forderungen ſtellen,
ſo iſt Tauſend gegen Eins zu wetten, daß die geſamte bürger-liche Preſſe ohne Ausnahme wie wütende Kläffer über dieſelben
herfallen und die „unzufriedenen, faulenzenden und aufgehetzten“
Arbeiter bei der honorigen Bürgerſchaft zu mißkreditieren
ſuchen. Warum jetzt auf einmal anders 2 Weil es Hallorenſind? Ja, das ſind allerdings andere Menſchen.

Eine feine Pleite hat der Maſchinenfabrikant Otto
Neitſch, Merſeburgerſtraße, gemacht. Bei der Schlußabrechnung
bleiben 20 217.07 M. verfügbar, wopon aber noch die anſehn-lichen Gerichts und Verwaltungskoſten zu decken ſind. Dem
davon übrigbleibenden Sümimchen ſtehen aber 199 795.36 M.
nichz bevorrechtigte Forderungen gegenüber. Da werden die
Gläubiger einen ordentlichen Batzen herausbekommen.

Verhaftet wurde heute morgen vor dem Beyerſchen Neu
bau auf der Reilſtraße der zur Streikleitung der Zimmerer
gehörige Genoſſe Gramann, weil er nicht ſofort dem Gebote

zu entfernen,
mit einem anderen Genoſſen

unſer

nämlich eine Lohn

Folge leiſtete, ſondern erſt noch
eine andere Angelegenheit beſprach.

Ein 7 rradmarder hat in der Krouprinzenſtraße ein
Fahrrad e Dürrkopp verdachtlos geſtohlen.Aus r Saale gezogen wurde an der Lettiner Grenze

die e eines et va 40 Jahre alten Mannes. Man ver-mutet, es die des Maurers Neubauer gen. Eckert iſt, der
ſeit 24. Mai vermißt wird.

mm

Dölau, 29. Mai. Die Gemeinderat zſitun s findet nicht heute,

ſich drei nicht mehr jugendliche Arbeiter am 16. November v. J.einen recht dummen Streich erlaubt Als ſie auf der Chauſſee
einen Wagen vor ſich her fahren ſahen, uf dem eine Handmit halt ſtand, ſagte der eine Arveiter, er bringe es

a

Mittwoch, ſondern Freitag abend 8 Uhr ſtatt.
Dieskau, 28. Mai. Und er fiel ter räuber, nämlichein junger Mann, der am frühen o des Montag nach

J T r 120Bruckdorf gehen wollte, Jn der Talſenke wurde er von zwei
Männern überfallen und ſchwer mißhandelt. Aber nicht genug
damit, man zog ihm auch noch die Kl us und ließ ihnim Hemde ſitzen. So mußte er auch nach Hauſe wandern

Löbejün, 28. Mai. (E. B.) Jm Alkoholrauſch hatten

die nicht gern Arbeiter heißen wollen wo

Beilage zum Volksblatt.
S., Donnerstag den 30. Mai 1907. 18. Jahrg.

noch fertig, die Taſche zu „klauen“. Er nahm auch unbemerkt
die Taſche und ging damit, gefolgt von ſeinen Kollegen, davon
Die drei öffneten die Taſche, die einem Schulamtskandidatent
gehörte, gemeinſam und verteilten den Jnhat unter ſich. Bald
jedoch wurde die Tat entdeckt und das hieſige Schöffengericht per
urteilte den einen Täter zu ſechs Wochen, die anderen dje einem Monat Gefängnis. Auf eingelegte verſat a
Landgericht Halle krinähigte aber dieſe Jnſtanz die Skrafen au

je eine Woche Gefängnis.

Lochau, 28. Mai. Ein frühzeitiges Opfer der
Ausbeutung iſt der Schulknabe Lehmann geworden. Bei dem
Transport mit andern Kindern zum Rübenverziehen ftrder arme Junge, ſo daß ihm das ſcharfe Rübenmeſſer die Sehne

der linken Hand vollſtändig durchſchnitt. Der arme Jun
wurde nach Halle in die Klinik gebracht.

Aus den Nachbarkreiſen.
Die Koſten des Wahlkampfes.Zeitz, 28. Mai. (E. B.) Der Zentralvorſtand hat unrteh

die Zuſammenſtellung der Abrechnungen der Reichstagsw
vornehmen können, nachdem alle Reſultate von den Zahlſtelle
eingegangen ſind. Eine genaue Detaillierung wird imberſcht des Kreiſes gegeben werden, der Anfangs Juli erſchei
wird. Für heute ſolgende Zahlen. An Einnahmen find
gegen 7524 Mark zu verzeichnen und zwar: e
4173. s Mark: Gewerkſchaften und andere n
1059. 10 M. Entree bei Verſammlungen 1422.65 ExtraSammlungen 302.15 Mark diverſe Einnahmen cWehitentert

567.42 Mark. Verausgabt wurden: für Druckſachen,
Flugblätter 2c. 1387.25 M., Agitation, Verbreitung und Diverſes
2219.55 Mk., Reſerate 331.35 M, Jnuſerate 469. 10 Mk., Wahl
hilfe am Wahltage 2642.52 Mk. Jnsgeſamt beträgt die Aus
gabe gegen 7050 Mk. Es ſind alſo noch zirka 500 Mark übri
geblieben von dem in der Wahlzeit eingenommenen Gelde. Der
Fonds von 5500 Mark brauchte nicht angegriffen zu werden.Die ſozialdemokratiſche Partei kann mit dieſer Leiſtung zufrieden
ſein. Unſere Gegner, vor allem natürlich Chriſtian, haben nun
wieder etwas, worüber ſie ſich ſchwarz ärgern können.

Eine Erinnerung an den General-Anzeiger.
Zeitz, 28. Mai. (E. B.) Recht ſonderbare Zuſtände

ſcheinen bei der Firma Merſeburger (Herausgeber des an
ſeinen Lügen erſtickten Generalanzeigers) geherrſcht zu haben
)ie Firma iſt bekanntlich in Konkurs geraten. Dieſer Tage

nun gingen den Leitern einiger d ichafelio e Organiſatio-,
nen vom Konkursverwalter Rechnungen Einzelne Gewerk-ſchaften haben ja vor Herausgabe des eneraiargeigers auch
bei Merfeburger Arbeiten in Auftrag gegeben. Das Sonder-
bare an den jetzigen Rechnungen iſt nun, daß keiner der be
teiligten Vorſtände von Aufträgen, die bis dato noch et
bezahlt wären, etwas weiß. Es konnten Quittungen über
10 Mk. reſp. 1450 Mk. vorgelegt werden, während die präſentierten Rechnungen auf 6.50 reſp. 3 Wer ausgeft ſtellt wa

Dabei ſind andere Aufträge, als die für 10 re 4327
nicht aufgegeben. Recht ſonderbar! Doch zur Ge u g.
hier wieder hervor, daß es leichter iſt, die nen ati
W gewerkſchaftliche Arbeiterbewegung u beſudeln, d

rdnung bei ſich ſelbſt zu ſchaffen. Es iſt nicht dasMal, daß Rechnungen der Firma doppelt dareeett wer

Dem Hokzarbeiterverband iſt das ſchon früher paſ A
der Generalanzeiger auf dem letzten Loche pfiff, erhielt er die
Subvention vom Reichsverband. Warum weiß jeder. Den
Arbeitern fiel es nicht ein, doppelt zu zahlen, deshalb entzogenſie der Firma die Aufträge.
ſeine Lügenplantage nicht halten und ſo ging Generalanzeiger
und Verleger pleite. Ob wohl der Schützenkönig a. D. jetzt
nachdenken gelernt hat

Vorſicht beim Baden!
Haynsburg, 28. Mai. (E. B.) Am Sonntag wollten in

der Elſter mehrere junge Burſchen baden. Dabei griſiſeer ein
junger Stallſchweizer, der noch ziemlich erhitzt in dieſprang, ſofort unter. Als er nicht wieder hochkam, fprang der

Schuhmacher Beer aus Goſſerau nach und holte den Schweizer
wieder hervor. Vereinten Bemühungen gelang es, den Ver
unglückten wieder ins Leben zurückzurufen, doch liegt er jetzt
noch ſchwer krank darnieder. Alſo, Vorſicht beim Baden, erſt
genügend abkühlen.

Weißenfels, 28. Mai. (E. B.) Einen Selbſtmord-
verſuch beging am Dienstag nachmittngs 5 Uhr die des
Lehrers Richard Schlegel. Sie war gegenüber ihrer Wohnung
am Friedrichsplatze die Böſchung hinab und in die Saale ge-
laufen, wurde aber vom Sohn des Milchhändlers Lange und
deſſen Mutter wieder an das Land gezogen. Die Wotive zur
Tat der dem Trunke ergebenen Frau, Mutter von vier Kindern,
ſollen zerrüttete Vermögensverhältuiſſe bilden.

Naumburg, 28. Mai. (E. B.) Vor dem Kriegsgericht
in Halle war der Kellner Ewald Hartmann angeklagt, der
jetzt bei dem 14. Bayeriſchen Infanterie Regiment dient. Erhatte am Aberg des 12. Februar mit einem Lokomotivführer
und einem Hilfsheizer nach Schluß des Zirkus Drechsler Streit
bekommen, dann mehrere Perſonen bedroht und ſoll dann, als
ein Beteiligter den Hut verlor, jene Kopfbedeckun zerſchmitten
haben. Hartmann wurde dafür vom Kriegsgericht mit einer
kleinen Arreſtſtrafe belegt.

Zipfendorf, 28. Mai. (E. B.) Bergmannstod. AufGrübe Fürſt Bismar ck veru nalückte am Dienstag der Berg
beiter R. Steinmetz von hier. Er wurde durch en ſiedergehende
Erdm iſen verſchüttet. Erſt nach mehrſtündiger Arbeit gela ingdie eiche bergen. Antreiberei und ſtetige Lohnverkürzung
trat gen ar ch a Tode des Arbeiters mit ſchuld.

Kehusderf 28. Mai. (E. B.) Ausgezogen iſt nunmehr

auch der hieſige Geſangverein aus ſeinem bisherigen Vereins
okal, welches der Arbeiterſchaft nicht zur Verfügung ſteht. Ein
ſchwerer Kampf war es, dieſen Beſchluß in der e
un Sonntag durchzuſetzen. Ein Drittel der Mitglieder Arbeiter

nicht mit in

e e e n e c—„ mann c maVorm ags- Verkauf.
der billigsten PreElkan.poppelto Rabattmarken
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das Lokal in Rumsdorf Die übrigen zwei Drefaßten zu, nahmen r en und n aus. Als
zurückkehrten, um auch den ſchrank zu V war
lich der Schlüſſel zum Vereinszimmer un Der

rank ſteht alſo vorläufig noch im alten Lokal. Hoffen

unten ſich vielleicht Deinpeltrännchen danach auf die Suche

ben

l. twird der Hexenmeiſter, der den Schlüſſel verſchwindenS dafür ſorgen, daß bald ein neuer n wird. Sonſt

e

BVorwärts! trotz GSaalabtreiberei.
Bockwitz, 28. Mai. (E. B.) Daß ſich Polizei und unſere

Fonſtigen Gegner gewaltig irren, wenn ſie glauben, uns durch
Die Saalabtreiberei in unſerer Aufklärnngsarbeit zu hindern,
dafür haben wir ſchon manchen Beweis und auch der
vorige Sonntag bot dafür beredtes Zeugnis.
demokratiſche

ie erſte ſozial
erſammlung in einem Saale! Freilich, in

S erem Ländchen iſt das noch nicht möglich, wir mußten nach
ch leſien wandern. Nichtsdeſtoweniger war die Verſamm

ung trotz der vielen anderen Veranſtaltungen recht gut beſucht.
Mit grotzer Aufmerkſamkeit lauſchten die
„eſſanten Vortrage des Gen.
War es doch auch das erſte

enoſſen dem inter
röhlich über Thomas Münzer.
al, daß viele einen ſolchen ge

ſchichtlichen Vortrag hörten. Wie erbärmlich ſind doch unſere
„Gegner, wenn ſie unſere volksbildenden Beſtrebungen durch
die Lokalabtreiberei bekämpfen. Nun wir werden in dieſer
Weiſe fortfahren, unbeirrt trotz allen Polizeidruckes in unſerem

nächſten Monatsverſammlungen abwechſelnd in den
Ländchen, und zwar im

rgen. Das kam auch nach dem ſo beifällig aufgenommenen
ortrag zum Ausdruck. Es wurde nun angerggt; ges

rfern de
Freien ſtattfinden ſollten. Die Mehr

a Verein für Verbreitung wahrer Volksbildung zu

heit entſchied ſich jedoch dafür, die nächſte Verſammlung mit
einem wiſſenſchaftlichen Vortrag nochmals in Bärhaus abzu
halten. Der Vorſtand wurde beauftragt, einige Vertreter in
die Kommiſſion des Gewerkſchaftskartells zur Vorarbeit für
den Arbeiterkaſinoverein zu wählen.

Bockwitz, 28. Mai. (E. B.) Die Raupenplage tritt in
dieſem Jahre unheimlich auf. An den Pflaumenbäumen, die
iſpärlich an einigen Gemeindewegen ſtehen, ſind die Blätter

zerfreſſen. Die Stämmchen ſind ganz voll des ekelhaften
iehzeuges. Leider wird dagegen nur ſehr wenig getan, wie

überhaupt die Obſtbäume an der Straße jeder Pflege ent-
behren.

Feichloſten.
3. und 4. Juni ſtatt und ſind an dieſen

der dort ſein Domizil hat nicht gefallen.

B.) Gerichtstage finden ame t e Akte der frei
illigen Gerichtsbarkeit aus dem Ländchen in Elſterwalde aus

Bockwitz, 28. Mai.

Der Landwehrverein nahm's übel.
Zörbig, 28. Mai. E. B.) da am 1. Mai imhieſigen Schloßgarten eine Anzahl Arbeiter, die natürlich zur

„roten Rotte“ zählten. Ganz gemütlich trauken ſie dort ihr
Bier. Das hat nun den Oberhäuptlingen des Landwehrvereins

Man berief
ſchleunigſt eine Verſammlung ein, um zu beraten, ob der hoch

r r ee rer33 a 38 t e73 r7e eitenddie izei zu Hilſe. Der We wurde vergeg hr
vermutete“ die Obrig daß die Arbeiter eine

ung abgehalten haben oder chtete man, daß am
1. Mai vom Schlioßkeller aus der Umſturz beginnen würde
Denn man wird wohl kaum Erhebungen darüber veranſtalten,
wieviel und was ar Jber die Arbeiter getrunken haben. Jetzt
müßte eigentlich der Wirt den Spieß umdrehen und den Land

ein an die friſche Luft en Den Herren könnte ein
wenig Abkählung nur Nutzen bringen. Die Arbeiter werden
ihr Bier trinken wo ſie wollen und ſich nicht um die Zuſtim
mung der Herren Patrioten kümmern!

Merſeb 28. Mai. (E B.) Dunkle And entuggen
über einen hieſigen Steinſetzmeiſter machte die e e Witwe

chöning von hier, die vom hieſigen Schöffengericht
z. vier Wochen Gefängnis verurteilt worden iſt, weil ſie in
er Zeit vom Oktober v. J. bis Februar d. d als Wirt

ſchafterin bei dem Meiſter eine Reihe Wäſcheſtücke und eine
Damenuhr entwendet haben ſoll. Gegen dieſes Urteil

die Frau bei dem Landgericht Halle Berufung eingelegt
mit der Begründung, ſie babe einen Teil der Sachen geſchen
bekommen, weil ihr der Mann, deſſen Frau damals krank ge
weſen ſei, gewiſſe intime Zumutungen gemacht habe. Der
Steinſetzmeiſter hatte dies aber vor der erſten Jnſtanz mit aller
Entſchiedenheit in Abrede geſtellt. Die goldene Uhr will die

u bei dem Räumen verſehentlich zertreten und dann in die
aale geworfen haben. Es wurde weitere Beweiserhebung

du m Wang des Dienſtmädchens angeordnet und die Sache
ertagt.

Meuſelwitz, 28. Mai. (E. B) Verxhaftet wurde hier
der 24 jährige Schloſſer Leuſch. Seine Braut, mit der er ſich
entzweit hatte. teilte der Polizei mit, da L. am 16. Dezember
vorigen Jahres den Raubanfall auf den Geldbriefträger Rübler
verübt habe. Die Leipziger Polizei hatte bisher keine Spur
von dem Täter. Je erſpart ihr ein rachſüchtiges Mädchen
weitere Mühe. Es iſt doch mitunter gut, wenn Braut und

ſich ſtreiten, die Polizei erwiſcht dann auch mal
einen Verbrecher.

Aus dem Reiche.
Berlin. Chicago in Deutſchland. Wir berichteten

eſtern unter Letzte Nachrichten über geradezu unglaubliche
Schweinereien in einer Berliner Schlächterei. Jetzt wird
wieder ein Fall bekannt, aus dem hervorgeht, daß die Chica-
goer Schlachthaus-Praktiken auch in Deutſchland gang und
gäbe ſind. Der Berliner Kriminalpolizei war mitgeteiltworden, daß im Schlachthauſe des Rarktſteiſchers Reuwig in
Lichtenberg krankes Vieh zum Schlachten und Verkauf ein-
geliefert werde. Trotz eifriger Recherchen konnte ar
nichts gefunden werden. Am Sonntag aber führten die
Schlächter Langermann und Zittwitz aus dem Oſten Berlins
dem Schlachthauſe ſieben Hammel zur lebenden Unterſuchung

De t 4 e ere e en r e me en ne e ne em gen Im Mitgetelt. do Gietea e Erritee
du deoda We denW der Sde achten Hammel ebenfalls in das S rück und

l 8.Die Beamten warteten noch einige Zeit und na e h
plötzlich eine außerordentliche veben des Schlach vor.

erbei fanden ſier r in einem beſonderen Raume das achtetück Vieh geſchlachtet, aber mit dem ämtliden Sten e

Pnterſugnna verſehen vor. Der Betrug war ſofort er
Der Schlächter Langermann gab zu, den Stempel ſich dadur
verſchafft zu haben, daß er ein Stück Fleich des achten

ammels auf den richtigen Stempel eines vorher geſchlachteten
ieres drückte, ſo daß der Abdruck, allerding in Spiegelſchrift,

erſcheint. Das Fleiſch des zuletzt eingelieferten Tieres ſtellte
ch für den menſchlichen Genuß als völlig unbrauchbar heraus

und wurde ſofort einer Abdeckerei überwieſen. Alle beteiligten
Perſonen ſind der Staatsanwaltſchaft übergeben worden.

Wittenberge. Mord und Selbſtmord. Der Pollerer
Gottſchalk erſchoß in einer Werkſtatt der Möbelfabrik von Ulrich
den Werkmeiſter Döhring. Dann tötete ſich Gottſchalk ſelbſt.
Beide waren Familienväter.

Jngolſtadt. Erſchoſſfen hat ſich auf dem Fort PrinKarl der wachthabende Unteroffizier Z.gt vom W r ſchen
d i Rerieregiment mit ſeinem Dienſtgewehr aus unbekannten

ründen.
Ulm. Der Blitz ſchlug in Kaichingen in eine Eiche, unterder acht Perſonen e geſucht hatten. Zwei davon wurden

getötet, zwei ſchwer, die anderen leichter verletzt.

Vermiſchtes.
Explodiert iſt auf der Dampfbahn in der Nähe Athens

e ſel einer Lokomotive. 17 Perſonen wurden ſchwer ver
rüht.

Schiffsunglück. An der Küſte von Uru u (Süd-amerika) ſcheiterte ein norwegiſcher Dampfer. e ann der
Beſatzung ertranken.

Heiteres.
Eine Frau aus einem kleinen Thüringer Städt Verwandte r Berlin beſucht. utüdgetehrt wird S ihrer

Nachbarin gefragt, wie es ihr gefallen habe. „Nu weißte, es
war ja gzm hibſch, aber ich will d'r was ſaa: Deitſchland
bleibt halt doch Deitſchland.“ (Simpliciſſimus.)

Büchermarät.
Der Freund der Schrebervereine. Wonatsſchrift des Der

bandes Leipziger Schrebervereine für Jugendpflege, Familienleben, Volkserziehung und Volksgeſundung. rei viertel-

jährlich 60 Pf. Verlag R. Scheibe in Leipzig.

Verantwortlicher Redakteur: Oskar Fröhlich in Halle.
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Donnerstag
30. Mai

Freitag

31. Mai.

Es Kommen
Kleiderstoffen, Seidenstoffen,

Besätzen, Spitzen, Woll-Mousse-
Unen, Waschstoffen, Barchenten,
Ginghams, Schürzenstoffen, Hemden-
tnchen, Negligéstoffen, Bettzeugen,
Bettäamasten, Inletts, Gardinen, Möbel-

stoffen, Läuferzeugen usW.
in riesiger Auswahl, unerreieht billig ventar

Sonnabend
e Porten Reste i Coupons von 1. Juni

grosses Reste-Tage!
Um sechnell damit zu räumen, verkaufen wir an nebenstehenden 3 Tagen

mehrere Tausend S

Reste
zu aussergewöhnlich, vielfach bis Zur Hälfte

„Bolpons

aller
Warengattungen

ermässigten Preisen.

Brummer Benjamin,
22/283 Grosse Ulrichstrasse 22/23.

Reisekoffer,
einfacher solider Holzkoffer

10. t 7. Mkguter B
7

Kabinenkoffer, schmale lange Form,von 560 bis 22. Mk.
S HMHandkoffter, Hatkoffer.

Male a. S.,
Leiymiä 90.Mitglied des Rabatt Spar Vereine

F. Ritter,

Khſtchtelest,
F. Knoll, Wolfſtr. 10.

Donnerstag
Behlaehtetfest.B Senurig. Kapellen-
gaſſe Ecke Unterberg.

Morgen Donnerstag Schlachte
feſt. Redwig Scheollenberx.

Fabrikſtraße Nr. 12.

Aehte g. Partoigenoss en
Bei Ausflügen nach hier empfehle

lkoffer mit Ecken
bis 30. Mk.

Sangerhausen.
Gasthof zum Prinz von Preussen.
Während der Markttage, Donnerstag den 30. Mai,

Freitag den 31. Mai ſowie Sonnabend und Sonntag den
1. und 2. Juni im großen Saale:Große Künſtler üorſteüung

von dem erſten Enſemble Phön i x e
Neu! Weltſtadt- Programm. Neu!

Anfang 4 Uhr. Entree frei.m Haupttag ſowie Sonntag Matinee.ich mein großes Lager in

Ansichts Karten
Georg Schulz, Buchbinder.

Torxau, Fiſcherſtr. 21,ſragt der Von

Gesucht:
Tüchtige

Vom 8. vis 6. du 1907
werde ich in

Mädrekt mag

Reile a, Bincht Hambaag,
S verfarirfer PHhypothel n KönnenS künstiche Kogen c

h ver Agatur Hatiento aurt e z No wirtNüller Agenriuciie an Mia a k. r Mor ee d r Je Aulergte enpertich Apgut roh Du der Holeſchen Genoſſenſchaſts Buchdruckerei (E. G. m. b. H.) Halle a, S,

Frei von ſoder Sehäürfe!

W öllner- Pulver
gibt ſchönſte, geruchloſe Wäſche,

De Ohne Seife, ohne Seifenpulver, ohne Soda. M
Frot von Ceort

Vorrätig in “/2-, Pfund Paketen und 5 Kilo Sachen in

Teigteilmaschinenbauer

auf dauernde Beſchäftigung.
liches

Wohnhaus
mit 4 Wohnnngzen preiswert zu

Ein in gutem Zuſtande befind

Vom 1. Mai ab iſt daſelbſt Schlaf
rer haus für ledige Leute vorhanden. Preis 1 T

allen beſſeren Kolonialwaren und Drogengeſchäften,

8 c Sim e n mm r n
Förderleute es. i l e en

Von Minng Kuhbe,
Veeis mer hren er Kaiſers h

V
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o Kapitän Dodero.
Novelle von Giulio Barili.

(Aus dem Jtalieniſchen überſetzt von Ernſt Däumig.)
Kennen Sie jene Bilder aus Paris, die man als „Studien“

bezeichnet nud die Frauenporträts von ſo verführeriſcher Schön
heit darſtellen, daß man beim bloßen Anblick in ſie verliebt iſt?
Gewiß, die großen Maler bieten uns in ihren Madonnenbildern
eine große Reinheit der Linien; aber in jenen, mit dem Bleiſtift
leicht hingeworfenen Studienköpfen liegt eine ſolche Anmut
der Züge, eine ſolche Grazie der Bewegung, daß ſie der einer
lebenden und liebenswerten Frau gleichen. Jch für meinen Teil
habe nichts geſehen, was der Prinzeſſin Morgentau ähnlicher
war, als eine ſolche allegoriſche weibliche Figur, die Jndien
darſtellte, und die ich mir auf der Stelle kaufte, um ſie am Kopf
ende meines Bettes aufzuhängen. Der Teint hat eine etwas
bräunliche Färbung, über dem Braun liegt aber ein rofiger
Hauch, und man ſieht das Blut unter der Haut dahinfließen wie
den roſigen Saft unter der flaumigen Hülle einer Herzpfirſich.
So ſah Morgentau aus; und Gott ſchütze die Blumen, auf die
ein ſolcher Tau fällt, denn ſie würden verbrennen und dahin-
ſterben.

Sie hatte pechſchwarzes, gelocktes Haar; an den Schläfen
hing es aufgelöſt lang herab, wo es aber ſeine Wellenlinien bei
behalten hatte, da glich es dem Rabengefieder der Dichtung und
haite einen bläulichen Schimmer. Schwarzblau waren auch
ihre Augen und ihre langen Wimpern, die die heißeſten Wünſche
in einem Manne wachrufen konnten. Mein Gott! Jch ſehe ſie
noch, dieſe Wimpern, die ſich zuweilen ſenkten, um mir die
Tiefe des Blickes zu verbergen, und ſich dann wieder hoben, um
mir einen Feuerblick zuzuwerfen, der mein ganzes Weſen ent
flammte. Sie mögen meine Schilderung für überſchwänglich
halten, aber ſie entſpricht den Tatſachen.

Was ſoll ich Jhnen von den Linien ihres Antlitzes ſagen? Die
Stirn war nicht breit, aber ihre edle Wölbung zeugte von einer
hohen Jntelligenz. Die Naſe war nicht beſonders lang und auch
nicht ſo gerade, wie es in der griechiſchen Kunſt zu finden iſt;
aber die Natur hatte ſich auch hier nicht verleugnet, denn ſie war
wohlgeformt, und ebenſo wohlgeformt waren die Naſenflügel.

Und ihr Mund, ach, ihr Mund, glich, ohne Uebertreibung,
einer roſigen Muſchel voll orientaliſcher Perlen. Wahrhaftig,
als ich dieſes Köpfchen und dieſe entzückende Geſtalt erblickte,
ſtand ich wie bezaubert da und betete ſie an wie ein Heide ſeine
Göttin. Und noch heute, wie Sie ſehen, fühle ich beim Ge-
danken an ſie all mein Blut zum Herzen ſtrömen. Die Prin
zeſſin war ſo gekleidet, wie Labsolu es mir geſchildert hatte, das
heißt, ſie war einfach in eine Art hochrot gefärbten aus Seiden-
flachs gefertigten Mantel gehüllt, der für jenes wilde Land ein
wahres Kunſtwerk war. Zwei Zipfel des mantelartigen Ueber
wurfs waren über der Bruſt zuſammengeknüpft, ſo daß dort eine
Menge weicher Falten zuſammenlief, die, ſtch erweiternd, bis zu
den Füßen herabfielen und eine lange Schleppe bildeten, die
der ſchlanken Figur der Prinzeſſin Würde verlieh, während ein
dritter Zipfel von hinten über die Schulter fiel und einen Teil
des herrlichen Buſens bedeckte. So zeigte ſie ſich mir, nur mit
dieſem Mantel bekleidet, mit ihren ſchwarzen Haaren, die im
Nacken herabwallten, kurz, in ihrer ganzen wunderbaren Schön
beit. Jch wollte, ich könnte Jhnen den Anſturm der verwirren-
den Gedanken ſchildern, den jene keuſche Formenpracht in mir
loslöſte Aber genugl Schweigen wir davon, und ich will
regelrecht weiter erzählen.

Wie ich Jhnen ſchon ſagte, hatte die Prinzeſſin ſich erhoben,
um unſeren Gruß zu erwidern, Darauf ließ ſie ſich wieder
nieder und gab uns ein Zeichen, auf zwei Schemeln Platz zu
nehmen. Dieſe waren eine rohe Nachbildung europäiſcher Mö-
bel und waren von Labsolu hergeſtellt, der als Pomadefabrikant
und Diplomat entſchieden mehr leiſten konnte denn als Tiſchler
oder Zimmermann.

Aber weder ich noch mein Mentor machten von der liebens
würdigen Erlaubnis Gebrauch, und Labsolu, der nun einmal
der geborene Redner war, begann ſeine Anſprache:

„Meine allergnädigſte Prinzeſſin möge geſtatten, daß ich bei
der Vorſtellung meines europäiſchen Landsmannes die frangö
ſiſche Sprache anwende, die Sie ja verſtehen und mit großer
Anmut ſprechen

„Oui, monsieur!“ antwortete die Prinzeſſin mit einer Stimme

Zur Auterhaltung und Hrlehrung
i

die mir geradezu himmliſch vorkam, wobei ihre Wangen hold
erglühtem

„Nun wohl,“ fuhr mein Zeremonienmeiſter fort. „Jch habe
die Ehre, Eurer Hoheit unſeren Caila lapi vorzuſtellen,
ihn Jhr erlauchter Bruder zu benennen geruhte; er iſt
einzige Ueberlebende jener vier Schiffeüchigen, wie Sie
ſchon wiſſen, da Sie ihn in Jhrer ſeltenen Herzensgüte
Tode entriſſen haben. Er dankt

Hier wollte ich den Redner unterbrechen, um auch
ſeits etwas zu ſagen, aber beim Anbrick der Prinzeſſin
ich vollſtändig den Kopf und es war mir kaum möglich,
paar Worte herauszubringen:

„Prinzeſſin, ich danke Jhnen!“
Sie müſſen aber bedenken, daß ich bei dieſen Worten

Hand aufs Herz gelegt hatte, und damit ſagt man mehr,
durch bloßes Gerede in einer halben Stunde. Jnzwiſchen
Labsolu fort:

„Caila lapi, que vous voyez (den Sie hier ſehen) iſt dec
dritte Sohn

„Der dritte Sohn weſſen Was zum Kuckuck ſchwatzt der
Kerl da?“ So fragte ich meinen Mentor durch einen Blick,
er vollſtändig verſtand, denn er winkte abwehrend mit der
Hand, um mir Schweigen zu gebieten. Dann nahm er den
Faden ſeiner Rede wieder auf:

„Caila Iapi möchte mich aus allzu großer Beſcheidenheit
ſchweigen heißen; mais moi, dans son interét, je dois tout
dire. (Aber ich muß in ſeinem Intereſſe alles ſagen). Er iſt
der dritte Sohn des Königs von Genua, eines mächtigen
Staates der weit, weit von hier entfernt iſt, wo man Boote
baut, die hundertmal größer ſind als unſere hier. Gr duwch
ſegelte dieſes Meer, um unſere Sitten und Gebräuche kennen
zu lernen und Kenntniſſe zu ſammeln für den Fall, daß er
eines Tages auf einen leerſtehenden Thron bevrufen würde,
in Europa ſtehen nämlich immer einige Throne leer, als ihn
der Zorn Kutküs traf und ſein Boot mit ſeinem ganzen zahl
reichen Gefolge vom Meere verſchlungen wurde. Nur drei ſei
ner Untertanen retteten ſich mit ihm ans Land, und Eure Ho
heit wiſſen, welches Ende ſie nahmen. Aber er iſt gücklich,
daß er hierher verſchlagen wurde, um Jhnen ſeine Rettung

„Ja, er hat recht!“ rief ich und warf mich auf die Knie, um
den Mantelſaum der reizenden Prinzeſſin zu küſſen. „Jch be
daure es nicht, Schiffbruch erlitten und mein Reich verloren zu
haben, da das mir das Glück beſcherte, eine Prinzeſſin wie Sie
zu ſchauen!“

Sie ſehen, ich ging auf Labsolus Plan ein, der mich kurzer
hand zu einem königlichen Prinzen machte. Aber wo iſt der
Menſch, der fern von ſeiner Heimat nicht gern etwas Beſſeres
ſcheint, als er in Wirklichkeit iſt Schließlich konnte ich mir
auch denken, daß Labsolu wohl ſeine guten Gründe haben
mußte, eine ſo erlauchte Perſönlichkeit aus mir zu machen, wenn
ich auch ſeine Gründe noch nicht durchſchauen konnte.

z Ja
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Die Prinzeſſin lächelte ob meiner ungeſtümen Huldigung,
und ihr Antlitz färbte ſich noch roſiger. Jch war jung
damals feineswegs häßlich. Die wunderbare Schönheit dieſes
Weibes brachte mein Blut zum Sieden, und da ich mich als
ſtürmiſcher Verehrer gab, konnte ich ſchon Eindruck machen.

Die erſten Worte, die Prinzeſſin Morgentau an ihren Freund
richtete, waren es wirklich wert, auf den Knien angehört zu
werden. Sie gab mir liebenswürdig die Hand Sie dürfen
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vergeſſen i ürtig war, Die Beiſpiele, von denen wir hier einige anführen wollen,ſpruch e en ebonviritg war entbehren ulcht eines gewiſſen groß-komiſchen Zuges und ſind
eeignet, ein gewiſſes Ergötzen hervorzurufen. Einer ildert„Die Tochter der Wolke vom Sonnenuntergang freut ſich, T Dem lager gapiel die ekelhafte Hetze, die ſich der

einen Mann wie Caila Lapi zu ſehen, der aus weiter Ferne franzöſiſchen Revolution und der mit ihr gelchgehenden Be
Er wird hier nichts finden, was ihn erfreuen kann, wegung in deutſchen Landen an die Ferſen heftete, die ſchmähhat er doch ſchon den Tod ſeiner weißen Brüder zu beklagen lichen Perfoigungen der Freiheitsfreunde, das dreckige Denun

d. Aber der mächt ge Kuld hat die Sitten verſchieden e das ar Lumpenehre darin ſuchte, in eklev
artig geſtaltet. Hier ißt der Menſch den Menſchen auf, und iecherei vor den h n die „Verdächtigen“ aufzuſpürenMowgentau hat es nicht verhindern können. Trotzdem wird ſie und ſie ans Meſſer zu n und das dann als „patriotiſche

Caila Lapi nicht ſterben laſſen, damit er, wenn er auf ſeine Tat auszugeben, die 1 a 1 des
heimotlichen Inſeln zurücehrt, dem Weibe ſeines Hergens en en d eder ger nett,lieſt ute, als wäre es erſt geſtern paſſiert, als lebtenſagen kann, daß es in Oeuenacati geſittete Frauen gibt. h h dte darin in dieſem ſtinkenden S. Eisner

Die Woite der Prinzeſſin klangen wie Muſik in meinen zitiers aus einem Revolutions-Almana We der noch
Unm der Wahrheit die Ehre zu geben, muß ich ſagen, ute als Quelle für die offizielle Geſchichtsfäl chung dient,

daß ſie nicht alle richtig waren, und ein Sprachlehrer, der J einige „Charakterbilder“ franz ſiſcher Revolutions-Führev. Da
wen ger eingebildet auf ſeine Leiſtungen geweſen wäre als lieſt man:
Labsolu, würde viele Sprachfehler, grammatikaliſche Böclkee und Robespierre: Ein falſches, etwas eingedrücktes Ge
falſche Worte bemerkt haben, aber was hatten ſolche Entglei- t, heimtückiſches Auge und viel übermütige Jnſolenz in
fungen zu dedeuten, da die reigende Weſchheit der Ausſprache j ſeinem Aeußerlichen, die ſeinen Stolz und ſeine Selb rAbt die Jehler verſchome Veſonders ich der ich lein Frete amkeit hinlänglich verrät. Er winde durch den Einſtuß ſei
r t die Fheelten dieſer Sprache durchaus nicht de— J e L

ember ermorden ließ, putierter der erſten Nationalver 2herrſchte, konmte und durſte darüber nicht allzu hart urteilen. Jung. Dieſe ließ ihn auch equipieren, weil er zu arm war.
Statt deſſen ſtellte ich Beirachtungen an über die erſtaumliche S macht er den luxuriöſeſten Aufwand und den größten
Leichtigkeit, mit der dieſe Kannibalentochter ohne jede andere taat in Paris.
Hilfe als die eines Pariſer m der rer C n t re hin ägen scgen denKult z ſo zugäng n iſt in der Ta on der abſchlägigen Antwort her, die man i gweniger buheegete hre ſo nöüg, u die Sitten ſeines Geſuchs um ine Hofmeiſterſtelle bei dem Dauphin er

e
immer, un die Heftigkeit der Leidenſchaften zu mildern und linge durch die Reize ſeiner F z

Weib, das ein g S. an.rohe Gewohnheiten auszurotten, während das t leicht d Rotondo: Ein Jtaliener, ein kleiner, blaßbleicher
zarteres Weſen iſt und mehr mit dem Gefühl lebt, leicht dem mann, mit wildem Blick, der Mörder der ſchönen Prinzeſſin
gegebenen Vorbilde folgt, das Gute in ſich aufnimmt und ſich Lamballe. Er trug ihren Kopf auf einer Pike, um die ihr
zum Schönen bilden und erziehen läßt, wie weiches Wachs, ſchönes blondes Haar wallte; um ſeinen Arm hatte er ihr
das jedem fo verſchiedenartigen Eindrucke nachgibt und Herz; ſo erſchien er vor dem Gemeiner-Rat, zog einen Teil
jede beliebige Form annimmt. ihres Körpers, den die Ehrbarkeit zu nennen verbietet, aus

vinzeſſin rechen aufgehört hatte, ſtotterte ich der Taſche und ſagte, das ſoll mein Abendſchmaus ſein.eng S e gmere P g. die gebil Danton: Eines Fleiſchers Sohn. Das Vorwort (die
dete Frau und ich der Wilde. Fürſprache) der Prinzeſſin Lamballe erwarb ihm den Poſten

Pringeſſin,“ ſagte ich, ich habe kein Weib, das meine Rück eines „medicin extraordinaire“ bei dem Stalle des Grafen
Artois. Danton war aber ſo ignorant und ungeſchickt, daßkehr ſehnſuchtsvoll erwartet; aber wenn mir der Himmel ge man die Stallbedienten, wenn ſie etwas verſehen hatten, mit

ſtattet, meine Heimat wiederzuſehen, ſo ſoll alle Welt erfahren, ſeiner Kur zu bedrohen pflegte. Dabei war er der kriechendſte
daß die e von d das ſonen er de Geleler, ſelbſt gegen die Lieblingspferde des Grafen und
würd n der ganzen Welt iſt.“ ortſ. ſolgt. er Gräfin.gſte ſe van ſt Jn einem andern Lügenblatte, der Minerva (1793), das

dem RevolutionsAlmanach als Quelle diente, lieſt man noch

über c r ſo rinzu verlieren, daß der Graſ von Artois, wenn ihm einer ſei-Eine nützliche Erinnerung. ner Pagen oder Bedienten einigen Verdruß e dieſem
Die Geſchichte wiederholt ſich nicht, S man zu ſagen, ewöhnlich mit dem Beſuch von Danton drohte. Dieſer wardennoch wiederholt vieles in der Geſchichte. Sieht man 6 niederträchtig in ſeinen Schmeicheleien, daß er oft die

den blödſinnigen Verleumdungsfeldzug den unſere Gegner ferde ſtreichelte und küßte, die, wie er ſagte, ſo giücklich
gegen die moderne Arbeiterbewegung und ihre leitenden Män- wären, die Günſtlinge des Grafen und der Gräfin von Artois
ner führen, einen z mit Ruhe an, ſo kann man ſich zu ſein; und vor dem 20. Juni 1789 hörte er nie ihren
um Troſte ſagen: Alles ſchon dageweſen; größer und kühner amen ausſprechen, ohne ſeinen Hut zum Zeichen der Ehr-
ogar und hat doch den Fortſchritt nicht aufzuhalten vermocht. furcht abzunehmen.“

So viel Volksbewegungen gegen unterdrückende Klaſſen und In den gleichen Schriften wird das Ende der Prinzeſſin
Cliquen die Geſchichte vermeldet, ſo oft meldet ſie auch von Lamballe, der Oberhofmeiſterin der Königin, geſchildert. Da
den Taten des warms der Soldſchreiber und Soldredner, kann man lefen: „Die Mörder ſchleppten nun ſogleich das er
die mit hämiſcher Verleumdung die Bewegung der Unterdrück- n Opfer fort. Sie war kaum über die Schwelle der Ge
ten und re ührer verfolgten. Zahlloſe Beiſpiele dieſer Art, fängnistür getreten, ſo ſie hinten an den Kopf einen
von den Volksbewegungen im alten Athen angefangen bis Säbelhieb, wovon ſoglei ihr Blut hervorſpritzte; dieſes

in die neueſte Zeit ließen ſich anführen. Ohne auf Blut, das von ſo vielen Königen abgeſtammt war. Zwei
lteſte Beiſpiele eingehen zu wollen ſei an die größte deutſche Männer hielten ſie ſtark unter den Armen und zwangen e

Volksbewegung, den deutſchen Bauernkrieg erinnert deſſen auf den Leichen zu gehen. Da ſie jeden Augenblick in Ohn-
Führer, obenan der waſchechte Volksmann Thomas Mün- macht fiel, ſo kreugte ſie ſorgfältig die Beine übereinander, ſo
z.er, der Beſten und Reinſten einer, ſchmählich verläſtert und daß ihre Schamhaſtkgkeit, wenn ſie umfiel, nichts von ihrer
als der Ausbund alles Schlechten hingeſtellt wurde von den Stellung litt. Als ſie endlich ſo matt war, daß es ihr un-
Herren und ihren Geiſteslandsknechten. möglich wurde, wieder aufzuſtehen, entweihten die Henker

Näher liegt unſerem Empfinden die große franzöſiſche Revo ihren Körper durch ſo barbariſche und unzüchtige Ausſchwei
lution. weil ihre Wirkungen ganz andere waren und heute fungen, daß wir den Mut nicht haben, das Gemälde davon
noch fühlbar ſind. Was wurde an Verleumdungen dieſer ge- aufzuſtellen. Der Kopf der Prinzeſſin wurde abge-
waltigen Revolution und ihrer Führer geleiſtet! Einige Bei- auen und auf einer Pike durch die Straßen herungetragen.
Viele finden ſich in Kurt Eisners kürzlich erſchienenen Werke Jhr Herz und ihr Eingeweide dienten einem Haufen Kanni-
Das Ende des Reiches das wir bei dieſer Gelegen balen zur Speiſe.“
heit angelegentlich zur Lektüre empfehlen. Dann wird das „faulenzende“, „Iaufende“ und „freſſende“

Volk geſchildert: „Seitdem der keine Arbeitstage mehrKurt Eisner: Das Ende des Reiches, Verlag der Buch hat, ſeitdem alle Tage in der Woche und im Jahre Feſttage
Sandlung Vorwärts in Berlin. Das Buch ſtellt eine wer geworden ſind, gibt es keine Feſp mehr. Gärten von Tivoli,
volle Bereicherung der Parteiliteratur dar. Es behandelt die Boskettes Jtaliens, t enusgrotte, Odeon, Thiaſe!
Iegten anderthalb r preußiſcher Politik vor dem Zu wir haben alle antiken Namen geborgt und erſchöpft,
ſammenbruch des Jahres 1806. Als Quellenwerk und Fund Bälle, ländlichen Feſte und unzählbaren Luſthäuſer zu taufen;
grube ſür wertvolles Material ſehr zu empfehlen. Das Buch aber die Mythologie iſt, ſo lachend ſie auch ſein mag, no

in penſiothel des Halle Sozialdemokratiſchen Ver nicht der Frohſinn ſelbſt. Ha! warum hat man jener Menge
von Entrepreneurs volle Freiheit gegeben, die mit Violinen,zu
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Ge Täünzen, Pofgſenſpielen, Seiltänzereien, Schaukeln j fragte Jahn den Schüler, was er beim Anblick desund Raketen der Arbeit abends um 1 Uhr ein Ende machen ſag Schmuckes beraubten Tores denke. Da der Schüler nicht

und noch ein paar Stunden der Nacht wegnehmenl!“
Meint man Die den modernen Bauunternehmer zu hören,

der in ver aren die Bauarbeiter als Schlemmer ver-
höhnt, wenn ſie eine erträgliche Arbeitszeit und eine halbwegs
ertvägliche Baubude verlangen, oder den oſtpreußiſchen Brot
wucherer oder ſeinen Soldſchreiber, der das Luderleben der Ar
beiter zn den Großſtädten als Urſache der s r der Land
arbeitet ſchildert Hört man nicht die Geſchichten vom Terro-
rismus der ſozialdemokratiſchen Arbeiter gegen alle Gutgeſinn
ten Hört man nicht die Lügen von den Agitatoren, die von
Arbeitergroſchen praſſen, die Maſſen aufhetzen, dabei feig,
dumm, eingebildet und wer weiß was alles ſind Etwas kühnerin der Eufſndung waren die Verleumder der großen Revolution

noch! Daß Bebel oder Singer den ehrbaren Körperteil einer
gemordeten Bourgeoisdame zum Abendbrot verzehrt und
deſſen gerühmt haben, daß irgendwo den Arbeitern die Ein-
geweide ihres unglücklichen Arbeitgebers zum eklen Fraße ge
dient hätten, hat man gegenwärtig noch nicht behauptet, aber
in der Verkommenheit der Moral geben die Verleumder der
modernen Arbeiterbewegung den Verleumdern der großen Re-
volution nichts nach.

4 4Die Turner einſt und jetzt.
Der Kreisausſchuß des XI. Tupnkreiſes (Schwaben) hat

„gegenüber den Landesbeſtrebungen, die auf Loslöſung von
der großen, Hunderttauſende von Mitgliedern umfaſſenden
Deutſchen Turnerſchaft gerichtet ſind“, einen Aufruf erlaſſen,
in der es heißt:
„Standesunterſchiede und Klaſfengegen-ſäſtz e darf es auf der Turnſtätte nicht geben. Das Turnen

ſoll vielmehr als ein Mit.el dazu dienen, die Unterſchiede,
welche das Leben hervorruft, tunlichſt auszugleichen und ein
gegenſeitiges Sichverſtehen, ein Jneinanderleben der verſchiede-
nen Stände, Konfeſſionen, Alers- und Bildungsgrade zu für-
dern. Dies alles trifft aber freilich nur da zu, wo das Tur-
nen ſo betrieben wird wie in der Deulſchen Turnerſchafi, näm-
lich um ſeiner ſelbſt und um der guten Folgen willen, die es
mit ſich bringt, nicht aber da, wo es „als Waffe
im Kampf um die ökonomiſche und politiſche
Macht“ mißbraucht, wo es mit Zielen verknüpft wird,
die ſeinem eigentlichen innerſten Weſen völlig fernliegen D
einzelne mag ſich ſein politiſches Urteil bilden, ſeine
zeugung an geeigneter Stelle betätigen und für ieſelbe ein
treten, aber ſie nicht ins turneriſche Vereinsleben hineirtregen.
Dies war, iſt und bleibe auch für alle Zeiten der
grundlegende Leitſatz der Deutſchen Turnerſchaft. Wir kün-
digen mit unſerm Aufruf niemand den Kampf an, wir ent-a uns dem Grundſatze der Schwäbiſchen und der

eutſchen Turnerſchaſt gelreu jeder parteipolitiſchen Stellung-
nahme aber wir erheben um ſo eindringlicher den Ruf: Kommt
zum Turnen! ſtählet eure Kraft“ 2c. 2c.

Das lautet bedeutend beſcheidener als die mit Frr
und Drohungen geſpickten Kundgebungen, wie ſie namentlich
in Sachſen gegen die Turnvereine der klaſſenbewußten Ar-
beiterſchaft gerichtet worden ſind. Nichtsdeſtoweniger müſſen
wir uns, ſo ſchreibt Genoſſe Wilhelm Blos in der Schwä-
biſchen Tagwacht, gegen verſchiedene Behaupt n des Auf
vufs wenden. Was das gute Einvernehmen zwiſchen den in
der Deutſchen Turnerſchaft vertretenen „Ständen“ betrifft, ſo
können wir kaum glauben, daß der Hochmut Bour-
geoisſprößlinge, der ſich dem Proletarier gegenü überall und
jederzeit äußert, gerade auf dem Turnplatze ſchwinden ſollte.
Doch das nebenbei. Wenn der Kreisausſchuß aber behauptet,
in den Turnvereinen ſei nie Politik getrieben worden, ſo ſehen
wir uns genötigt, dem gegenüber unſere beſcheidenen Zweifel
zu erheben.

Jn den vaterländiſchen, reſp. „patriotiſchen“ deutſchen Turn
vereinen ſind ſeinerzeit alle die Erſcheinungen aufgetreten, die
mit dem patentierten „Patriotismus“ der herrſchenden Klaſſen
verbunden zu ſein pflegen. Bismarckkultus und Antiſemitis-
mus machten ſich breit neben andern reaktionären Beſtrebungen;
Andersdenkende wurden brüskiert und gegen die ſozialdemo-
kratiſch geſinnten Turner ging man vor wie in den Krieger-
vereinen. So ward die Trennung herbeigeführt und 1892
hielten die Arbeiterturnvereine t erſten Kongreß zu Berlin
ab. Sie wurden vielfach von der Polizei verfolgt und der

ßi Kultusminiſter Boſſe ließ bekanntlich 1898 die Ber
iner tiſche Schuldeputation erſuchen, den Arbeiter-Turnver-
einen keine ſtädtiſ Lokale zu überlaſſen.Die von dem „Turnvater“ Sahn gegründelen Turnvercine
bekamen gleich anfangs einen politiſchen Charakter, denn ſie
ſollten die Jugend auf den Kampf gegen Napoleson vor
bereiten. Dafür iſt eine Anekdote bezeichnend. Als Jehn mit
einecm Turnſchüler am Brandenburget Tor zu Berlin
vorüber ging, an dem Napoleon hatte die Sieges-
göttin herabnehmen und nach Paris bringen laoaſſen,

gieich eine Antwort fand, bekam er eine Ohrjer
meinte: „Du haſt nie zu vergeſſen, daß wer die Siegesgortin
wieder aus Paris holen müſen!“ So lange die Turnerei
den per reiheitskampf“ förderte und für die „legitimen“
deutſchen Fürſten gegen den „Uſurpator“ Napo eon eintrat war
ie den Regieaungen willkommen; als aber die Turner auch an
ie von den Fürſten in der Not den Völkern gegebenen frei

heitlichen Verſpr erinnerten und deren Erfüllung ver
langten, wurden die Turnplätze geſch.oſſen, und nach dem
Attentat Sands in Mannheim gegen Kotzebue wurde der Turn
vater Jahn als „Demagoge“ verhaftet. Jn Stut gart wurde
indeſſen ſchon 1822 wieder ein Turnplatz eröffnet.

Friedrich Wilhelm IV. von Preußen ließ den Turwereinen
wieder mehr Spielraum; bald aber machten ſich die freiheit
lichen Jdeen der vierziger Jahre in den Turnvereinen geltend
und dieſe wurden wieder geſchloſſen. 1848 beteiigten ſich die
Turner in Maſſe an der Freihettsbewegung, während der alte
„Turnvater“ Jahn im Frankfurzer Parlament als ſtinnpffinmi
Reaklionär e und ſich unſterblich lächerlich machte. J
Gefecht von Bau vor. Flensburg im April 1848 kämpfte eine
Abteilung ſchleswig-holſteiniſcher Turner heldenmütig gegen die
däniſche Uebermacht und verlor viele Toe, Verwundete und
Gefangene. Damals ſage niemand in Deurſch.and, die Turner
hätten nur „volkstümliche Lerbeskunſt“ zu betreiben und ſich
aller Politik zu enthalten.
1849 beim Dresdener Maiaufſtand kämpften maſſenhaft ſäch
ſche Turner auf den Barrikaden. Als zur gleichen Zeit Ba-
en ſich erhob und die proviſoriſche die demokra

tiſchen und vevolutionären Elemente in Deu ſchland zum Zu
zug aufforderte, beſchloſſen die Hanguer Turner, dieſem
zu folgen. Jn Baden hatten ſich gleich zwei Freikorps ge-
bildet, die meiſt aus Turnern beſtanden, das Mannheimer und
das Karlsruher Arbeiterbataillon.

Die Hanauer Turner waren etwa 400 Mann ſtark und zogen
ſämtlich der badiſchen Revolution zu Hilfe. Von Heilbronn
zogen auch ſechzig Turner aus und ſtießen zu den Hanauern;
ebenſo erſchienen Pforzheimer Turner und Schüten, um mit
den Heilbronner und Hanauer Turnern ein Bataillon zu bilden. Auch in Gmünd beſchloß die Turnerſchaft, nach Baden

zu ziehen; es ſcheinen aber nur wenige den Beſchluß W
ſührt zu haben. Das Turnerbataillon liefere den Rei
truppen das Geſecht bei Hirſchhorn am Neckar und kärmpfte
ſowohl in der Schlacht von Waghäuſel, als in der zweitägigen
Schlacht an der Muxglinie vor Raſtatt tapfer mit.

Mit der Reaktionszeit kamen wieder harte Verfolgungen
gegen die Turnvereine. Allein das „liberale“ Bürgertum, das
in den Turnvereinen dominierte und aus denſelben Nutzen zu
ziehen ſuche, wurde bald ſo zahm, daß es den Regierungen
nicht mehr W erſchien, und in den ſechziger Jahren
hörten die Verfolgungen der Turnvereine auf. Sie fanden
Jar, wie die Schützenvereine, einen fürſtlichen Gönner in

m „Joppenfürſten“ Herzog Ernſt von Koburg-Gotha. Es
wurden auf den Turnfeſten zu Koburg, zu Berlin und nament
lich zu Leipzig großartig klingende „patriotiſche“ Reden geha ten.
namentlich von dem bekannten Treitſchke 1863 zu Leipzig, mit
deſſen Rede damals ſehr viel Aufhebens gemacht wurde. Alke
dieſe Reden waren vorwiegend politiſcher Natur und forderten
die deutſche Einheit. Das deutſche Bürgerum hat damals
alle die Turn, Schützen- und Sängerfeſte zu politiſchen De
monſtrationen Fran und hat denſelben einen gegen die Klein
ſtaaterei und die alte deutſche Zerriſſenheit gerichtete „natio-
nale“ Spitze gegeben. Den Arbeitern gegenüber aber wurde
ſtets betont, daß die Turnerei mit Politik nichts zu tun habe.

Der Arbeiterturnerbund gibt ſelbſt als ſeinen Zweck an die
Hebung und Förderung des Turnweſens auf volkstümlicher
Grundlage, als Mittel zur körperlichen und geiſt gen Ausdilb-
dung ſeiner Mitglieder. Der Arbeiterturnerbund iſt an ſich
ſonach keine politiſche Organiſation; er ſammelt aber die
Elemente des Proletariats, denen die Turnkunſt ein Bedürfnis
iſt und die mit Gle.chgeſinnten und Klaſſengenoſſen darum zu
ſammen ſein wollen, well ſie den Nebenzwecken nicht zu die
nen geſonnen ſind, welche die von den herrſchenden Klaſſen
geleiteten und inſpirierten Turnvereine vorfolgen. Wären dieſe
Nebenzwecke nicht vorhanden, ſo wäre die Trenmng in All
gemeine Deutſche Turnerſchaft und Arbeiterturnvereine wahr
ſcheinlich nicht ſo bald e Die alten Turnwereine haben
ſich im Kampf um die politiſche Macht ſehr betätigt, als es
galt, das Bürgertum zu omanzipieren; nun aber da die Ar
beiter um die politiſche und ökonomiſche Macht kämpfen, wird
es als ein „Mißbrauch“ der Turnvereine bezeichnet, wenn
der Geiſt der modernen Arbeiterbewegung in denſelben zum

Vorſchein kommt. zDer h des XI. Turnkreiſes hätte wahrlich beſſer
eſchwiegen, ſtatt die Vergangenheit des deuiſchen Tumnioeſens

ungeſchickt verleugnen und andern zum Vorwimf zu

ge und Jahn

was die Deutſche Turnerſchaft ſtets ſelber getan hat. Aber
„wenn zwei dasſelbe tun, iſt es nicht dasfelbe“.

ad ehe n

S c c e
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Aus Kuuſt, Wiſſenſchaft und Lodon.
Ueber die Entſteh eines Vulkans in Chile wirddem Tag hob Belibem Valparaiſo durch das große

Erdbeben n u W n zerſtörtwurde es iſt vie e wieder aufgebaut
Zug die r iles durch die erneute Tätigkeit derd e erhalten. Beſonders im Süden

augenblicklich eine beſo orgniserweckendeeritantige e en en So iſt dieſer Tage in der
Provinz Va'divia auf freiem Felde plötzlich ein neuer Vulkan
entſtanden. Menſchenleben ſind ihm nicht zum Opfer r en,
aber große n ſind durch die e 7den Lavamaſen vernichtet worden. r zeigte d
wohnern der Städte Valdivia und Oſorno ſchon vorher den

Sir W w. ichen e gniſſes an. Am Morgen des
24. April d. J. die de Straßen mit einerdichten Sehicht vulkaniſcher A Der Himmel warn waren. Ein bran-

der Aſchenregen dauerte
trübe, iru dem kerne olken
dige Geruch die Luft, und
den ganzen Tag über an.
Eine, die ſich n imponieren läßt. Bei der Auf-2 De Salome in Paris, die vom n a

ha e
iſK m Tee i vorgea Allese darin vor das Publi-a n eWorte zur V

erfahren S Rat rer i.helm es ſelber war t üm der J 7
er perſönlich ſich der Mühe unterzog, die ri

e Dem ſofort einlenken und
nuntem Stolz das da K. egen würde. Und bei

a S llee den deigen e nern Fr anch

l imie itieren. Sie ſagte en S i wer W Kai-
er r beſtellen, ehe
Koſtümzeichner iſt.

e

r einhöchſtmerkwürdiger
Hoffentlich findet ſich ein Jnhryſeri d der dieſe tapfere in znae

zu einer Tournee durch De

x zu ſagen.Meier, der Muſtermenſch. Der Frankf. Ztg. wird ge
ſchrieben: Von Zeit u Zeit taucht im deutſ Vaterlande
ein Muſtermenſch auf, der die Augen aller übrigen Landsleute
gouf ſich lenkt und amtlich in ſeiner vorbildli Eigenſchaft
anerkannt und als vorbildliches Beiſpiel hingeſtellt wird. Es

chieht dies bei den Volkszählungen und jetzt wieder bei der
vorſtehenden Berufs- und Betriebszählung.

Meier heißt diesmal der Wackere, was man übrigens bei-nahe im voraus hätte erraten können. Im Hauptberufe be
treibt er die Landwirtſchaft, und zwar als ntümer, nebenbei aber auch noch eine Gaſtwurſcheft und Bäckerei. Eine
ichsgeſetzliche Rente bezieht er nicht. Meier iſt verheiratet und
kathol. ſch, gebürtig aus Pitz im Kreiſe Bergheim. Seine Ehefrau Joſep ine ſtammt aus Rixdorf, und Zelleicht hat er ſie
als flotte Tänzerin beim „Rixdorfer“ kennen gelernt Die Frau
ſcheint fleißig zu ſein, denn ſie „hilft“ ihrem Manne in ſeinem
Geſchäfte. Sie t 47, Meier 48 Jahre alt. Jhr AajährigerSohn Franz iſt ledig und „hlft“ als Geſelle in derBäckerei und Le he Jm Hauſe wohnt auch die
Mutter Meiers, was auf ein verträgliches Gemüt der Familien-glieder ſchließen läßt. m iſt Wie ihr verſtorbener Mann
war Flei er Dann iſt noch da der Onkel Ernſt Korn,ererne einpfänger, so Jahre alt, evangeliſch und geſchieden.

et war er Zimmermann, jetzt beſchäftigt er ſich als Hirtein der Landwiri chaft. Als Knecht dient im Hauſe Meier Ru-
do afe aus Schkorlopp im Kreiſe Merſeburg. Jn Koſt

Wohnung befindet ſich weiter dort der frühere Handſchuh-
m nd jetzige e Paul Lehmann, 75 Jahreal u elde im Kreiſe Zu ln augenblick-ich bei Meier noch ſein Sohn Sept katholif Kaplan und

ireig, der in ſeiner Hauptberufe katholiſchen n aus
t Wenn er nicht tolerant iſt, ärgert er vermutlich über
d geedbenen evangeliſchen Onkel Korn. wünſchen Karl

r ſein muſterhaftes Benehmen beſten Erfolg in der
La wir' ſchaft einſchließlich dicher Kartoffeln, ebenſo auch in
je er Gaſt rrſchaft Krug zur Tanne und in ſeiner Bäckerei

Karl r über Ferdinand Freiligrath. Jn der
Rennen t veröſfentlichte Franz Mehring kürzlich Bei-lräge zur Begre von Karl Marx. In derſelben findet ſich
ein re zur Charakteriſtik des Freiheitsdichters
Frekigre Der Beitrag ſteht in einem den Marx

B.

an ſeinen Freund Weydemeyer ſchreibt, in Amerika einee n zu gründen die re ne u dieſem Zwecke
hatte ſich Murx Mühe gegeben, für die erſte Nummer ein Ge
dicht von Frer. igrath zu bekommen, denn ein „Freilgrathſches
Godicht am mei wie es bei Weydemeyer einmal

ne g. n
Un

eine o ſchalt
athos u iſt,t) verbi b der erbirgt und bei er u Er n

ihn deshalb unkritiſch und h ä
wirklicher Revolutionär und ein ehrliMann, ein Lob, das ich wenigen z ilen ichtsdeſto
weniger bedarf ein Poet, er mag als homme ſein, was er
will, des Beifalls, dec admiration. Jch glaube, da daGenre n legt T Dir dies alles bloßdarau erkſam daß Du in Deinem hmit Freit yr nidt vergeſſen ſollſft den Unterſchied zwiſ

Dichter ritiker.“
m

Heiteres.
Wahres Geſchichtchen. Man

Tochter des Fabrikherrn und die
derfrau der jungen Braut, läßt es

eiert die Verlobung der
te Hanne, ehemalige Kin-
ſich auch heute nicht neh

men, bei Tiſche mit zu bedienen.
„Ra, Alte,“ meinte jovial der Vater des Bräutigams, ein

zberet i Militär, „ſagt doch mal, wie war's denn bei eurer
es, meinte anne, „bei ons do is nu ke ſo Sach wie

u Reichen is al ke Feſt. Bei ons do kriegt
mer a Kind on dos is die Verlobung.

(Simpliciſſimus.)
er

Kleine Knackmandeln.
Auflöſung der Aufgabe in Nr. 21. (Nr. 187.)

Cholera
Lindenau
Aſtrolog
Rouleau
Atlas
S
Serghee

erzine
Lalb

nitiale
chtigall.

Clara Zetkin Auguſt Bebel.
Richtige Löſungen ſandten ein: F. Cario in Wittenberg.

Teilweiſe n waren die Löſungen von: F. e rau
C. Hochbach, W. Fricke in Halle; E. Goetz in Zeitz; G. Stech
und E. Holtorff in Naumburg.

Neue Aufgabe.
Nr. 188. Arithmogriph. (Statt der Zahlen ſind Buch-

ſtaben zu ſetzen.)

1 2 3 4 5 6 78 9 10 Name eines in ſüdlichen Län
dern wachſenden umes,deſſen Frucht häufig bein
Kuchenbacken verwendet wird.

9 Großer Fluß in Zentralaſien.
1 8 Teilnahme eines berühmten Römers.
7 Name einer Stadt in Dalmatien.
5 6 Stifter einer Sekte.
9 7 5 Sir Ort.3

5

3

do e b O O

Eine feſte Vereinigung.
3 Eine arabiſche Stadt.
2 Eine Stadt in Weſtfalen.

4 8 1 Fremder Ausdruck für Frau.
Die Anfangsbuchſtaben von oben nach unten und die End

buchſtaben von unten nach oben ergeben den Namen des in der
erſten Reihe zu ſuchenden Baumes.

Löſungen find bis jeden Dienstag mittag unter Ramens
nennung zu ſenden an die

Redaktion des Volksblattes,
Rätſelecke der Unterhaltungsbeilage.

O V 00 o n e b

nt wortlicher Redakteur: Oskar Fröhlich in Halle g. S. Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei.
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